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Der Heimatdienft 


Zu dem zehnjährigen Beſtehen der Reichszentrale 
für Heimatdienſt 


find dieſer eine Fülle von Glückwünſchen aus allen Kreifen und 
Gegenden des deutſchen Reichs und Volks zugegangen. Gerade 
dieſe Anteilnahme aus ganz Deutſchland iſt wohl ein beſonderer 
Beweis dafür, wie tief die ſtaatspolitiſche Aufklärungsarbeit der 
fl). in den vergangenen zehn Jahren im geiſtigen und politiſchen 
Leben des deutſchen Volkes Wurzel gefaßt hat. 

Außer den bereits mitgeteilten beiden Glückwunſchtelegrammen 
des Nerrn Reichspräfidenten und des Herrn Reichskanzlers haben 
die folgenden Reichsminiſter dieſes Tages teils in Tele- 
grammen, teils in näheren Schreiben gedacht: 

Reichsarbeitsminiſter Dr. Brauns, Reichsfinanzminifter Dr. 
Koehler, Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Curtius, Reichswehrminiſter 
Groener, ferner Staatsminiſter a. D. Dr. Saemiſch. Daneben ſeien 
folgende Glückwünſche leitender Beamten der Reichsregierung er⸗ 
wähnt: Staatsſekretär in der Reichskanzlei Dr. Pünder, Reichs⸗ 
kommiſſar Kuenzer, Miniſterialdirektor Dr. Sechlin, Preſſechef 
der Reichsregierung, Geheimrat Dr. von Baligand, Dirigent der 
Preſſeabteilung der Reichsregierung. 


Auch ſeitens der Länderregierungen gingen eine ganze 
Reihe von beſonderen Glückwunſchſchreiben ein, an der Spitze 
ein Glückwunſchtelegramm des Preußiſchen Miniſterpräſidenten 
Dr. Braun: 

„Das zehnjährige Beſtehen der Reichszentrale für Heimat- 
dienſt gibt mir Veranlaſſung, fie aufrichtig zu beglückwünſchen 
und der Hoffnung Ausdruck zu geben, daß ihre Inſtitution ſich 
weiter erfolgreich bemühen wird, im Dienfte ſtaatsbürgerlicher Auf- 
klärung und Erziehung zum Beſten der deutſchen Republik zu 
arbeiten.“ 

Auch der Baperiſche Miniſterpräſident Dr. Held gedachte des 
Tages in dem folgenden Glückwunſchſchreiben: 

„Sum zehnjährigen Jubiläum des Beſtehens der Heimat- 
dienſtzentrale meinen aufrichtigen Glückwunſch und die An⸗ 
erkennung für die gediegene Arbeit, die auf dem Gebiete von Wirt- 
ſchaft und Sozialpolitik, namentlich in den letzten Jahren, von 
der Heimatzentrale geleiſtet worden iſt. Ich kann nur wünſchen, 
daß die Heimatzentrale in dieſer Weiſe auch in der Zukunft ihre 
Aufgabe zu erfüllen beſtrebt iſt.“ 

Ebenſo ſind ſeitens verſchiedener anderer Länderregierungen be⸗ 
ſondere Glückwunſchſchreiben eingegangen; jo ſeitens des Mecklen⸗ 
burg-Schwerinfchen Staatsminiſteriums durch den Miniſterpräſidenten 
Schroeder, ſeitens des Mecklenburg⸗Strelitzſchen Miniſteriums für 
Unterricht und Kunſt durch Staatsminifter Dr. Heipertz, feitens 
der Heſſiſchen Regierung durch den Heſſiſchen Staatspräſidenten 
Adelung, ſeitens des Anhaltiſchen Staatsminiſteriums durch die 
Miniſter Deift, Dr. Müller, Dr. Weber, feitens des Freiſtaates Ham- 
burg durch Bürgermeifter Dr. Peterfen, von dem Lippiſchen Landes⸗ 
präſidium und dem Herrn Landesdirektor von Arolſen. In dieſem 
Suſammenhang ſeien beſonders noch erwähnt: das ausführliche und 
anerkennende Schreiben des Preußiſchen Miniſters des Innern 
Grzeſinſki, ein Anerkennungsſchreiben des Oldenburgiſchen Innen⸗ 
miniſters Dr. Driver, ein beſonderer Glückwunſch des Präſidenten des 
Baperiſchen Statiſtiſchen Landesamtes Dr. Zahn, ſowie die Glück⸗ 
wunſchſchreiben des Leiters der Preſſeſtelle des Preuß iſchen Staats- 
miniſteriums, Miniſterialrat Goslar und des Leiters der Preſſeſtelle 
des Württembergiſchen Staatsminiſteriums, Regierungsrat Vögele. 
Auch der Leiter der Nachrichtenabteilung des Reichsfinanz⸗ 
miniſteriums Brand ſowie der Leiter der „Rheiniſchen Volkspflege“, 
©berregierungsrat Prof. Dr. Rühlmann, übermittelte ſeinen 
Glückwunſch. 5 

Auch die oberen Verwaltungsbehörden der preußiſchen 
Verwaltung, mit denen die Reichszentrale für Heimatdienſt durch 
ihre praktiſche Arbeit vielfache und enge Fäden verknüpfen, haben 
zum Teil in beſonderen Schreiben ihre Glückwünſche übermittelt. Wir 
nennen die Herren Oberpräſidenten Dr. Proske in Oppeln, von 
Bülow in Schneidemühl, Dr. Waentig in Magdeburg, Voske in 
Hannover, Gronowski in Münſter, ſowie die Herren Regierungs- 
präſidenten Jaenicke in Breslau, Dr. Poeſchel in Liegnitz, Dr. Sonnen⸗ 
ſchein in Osnabrück, Dr. Hagemeiſter in Minden, Dr. Haußmann in 
Stralſund, Berghaus in Aurich, Regierungsvizepräſident Dr. 
v. Kraufe in Oppeln und Regierungsvizepräſident v. Harnack in 
Köln, die Polizeipräſidenten Kleibömer in Breslau und Dr. Meyer 
in Duisburg. . 

Auch zahlreiche Stadtverwaltungen und Bürger ⸗ 
meiſter haben des Tages in Schreiben und Telegrammen gedacht, 
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3. B. Gberbürgermeiſter Brauer, Altona, der Magiſtrat der Stadt 
Harburg⸗ Wilhelmsburg, Oberbürgermeiſter Dr. Kinne, Frankfurt 
a. d. G., der Magiſtrat der Stadt Neu-Ruppin, Gberbürgermeiſter 
Dr. Wagner, Breslau, Oberbürgermeiſter Charbonnier, Liegnitz, 
Oberbürgermeiſter Dr. Schmidt, Lüneburg, Oberbürgermeifter 
Dr. Goerlitz, Oldenburg, Oberbürgermeiſter Dr. Eichhoff, Dortmund, 
Oberbürgermeiſter Hamm, Recklinghauſen, der Magiſtrat der Stadt 
Herford, der Bürgermeiſter der Stadt Haſpe, Gberbürgermeiſter 
Dr. Peters, Detmold, Oberbürgermeiſter Dr. Schwammberger, Ulm, 
Oberbürgermeiſter Beutinger, Heilbronn, Oberbürgermeiſter Dr. Rive, 
Halle, und Stadtrat Delthuyfen für den Magiſtrat der Stadt Halle, 
Oberbürgermeiſter Dr. Mann für den Magiſtrat der Stadt Erfurt. 
Staatsſekretär a. D. Oberbürgermeiſter Dr. Bracht, Eſſen, gedachte der 
Rfl). ſogar in einem beſonderen Artikel in der „Kölnifchen Volks- 
zeitung“. Auch der „Deutſche Städtetag“ hat durch feinen Preſſe⸗ 
chef, Beigeordneten Dr. Spickernagel, ſeinen Glückwunſch ausgeſprochen. 

Gerade aus dieſen Zeugniſſen der verſchiedenen Verwaltungs 
und Kommunalbehörden, die die praktiſche Tagesarbeit der Rh. 
aus nächſter Nähe kennen und unterſtützen, geht beſonders hervor, 
welche Bedeutung die Rfh. als Inſtrument der Staatspolitik im 
geſamten Reich gewonnen hat. 

Auch aus den Kreifen der freien Mitarbeiter im 
Reiche haben zahlreiche Perfonen in Schreiben ihren Gruß über- 
mittelt, darunter Landräte, Profeſſoren, Bürgermeiſter, Lehrer und 
männer aus allen Schichten und Berufen des deutſchen Volkes. 

Naturgemäß hat auch die Preſſe den Tag des zehnjährigen 
Beſtehens der Aufklärungsbehörde der RfH. beſonders vermerkt. Faſt 
überall im Reiche, in Land und Stadt, haben die Zeitungen an- 
läßlich dieſes Tages auf die Bedeutung der Kfk).⸗Arbeit bingewieſen. 
Diele Hunderte von Seitungsſtimmen, die vielfach hohe Worte der 
Anerkennung finden, ſind bis jetzt gezählt. Einzelne führende 
Seitungen des Reiches in Nord und Süd, Oſt und Weſt haben die 
poſitive Leiſtung der Kflz. ausdrücklich gewürdigt, z. B. die 
„Baperiſche Staatszeitung“, die „Münchener Neueſten Nachrichten“, 
die „Münchener Poſt“, die „Augsburger Poſtzeitung“, der „Staats ⸗ 
anzeiger für Württemberg“, das „Stuttgarter Neue Tagblatt“, der 
„Schwäbiſche Merkur“, die „Frankfurter Nachrichten“, die „Kölniſche 
Zeitung“, die „Kölniſche Volkszeitung“, die „Rheiniſche Heitung“ in 
Köln, das „Düſſeldorfer Tageblatt“, die „Eſſener Volkszeitung“, die 
„Duisburger Volksſtimme“, die „Sächſiſche Staatszeitung“, die „Dres- 
dener Nachrichten“, der „Dresdener Anzeiger“, die „Leipziger Neueſten 
Nachrichten“, die „Braunſchweigiſche Landeszeitung“, das „Ham- 
burger Fremdenblatt“, der „Hamburger Correſpondent“, das „Bam⸗ 
burger Echo“, die „Weſer⸗Feitung“, Bremen, der „Stettiner General- 
anzeiger“, die „Frankfurter Oder⸗Seitung“, die „Königsberger All- 
gemeine Zeitung“, die „Königsberger Hartungſche Zeitung“, die 
„Oſtpreußiſche Zeitung”, die „Deutſche Allgemeine Zeitung”, der 
„Vorwärts“, das „Berliner Tageblatt“, die „Tägliche Rundſchau“, 
die „Germania“, Berlin. 

Auch aus den Kreifen der freien Aufklärungs⸗ 
organiſationen find viele Glückwünſche der RE. zugegangen, 
fo vom „Arbeitsausſchuß deutſcher Verbände“, dem „Verein für das 
Deutſchtum im Ausland“, dem „Deutſchen Auslandsinſtitut in Stutt⸗ 
gart“, dem „Deutſchen Oſtbund“, dem „Eſterreichiſch⸗Deutſchen 
Dolksbund“, dem „Frauenausſchuß zur Bekämpfung der Schuldlüge“ 
und der „Wirtſchaftspolitiſchen Geſellſchaft“. 

Es iſt einfach nicht möglich, hier alle die Stimmen erſchöpfend 
aufzuführen, die als Echo der zehnjährigen RfE.-Arbeit zu der 
Kfl). an dieſem Tage zurückgedrungen find. Es war für die Reichs- 
zentrale für Heimatdienſt, ihre Angehörigen und Mitarbeiter eine 
innere Befriedigung, an dieſem Tage zu erfahren und feſtzuſtellen, 
daß die Arbeit der Neichszentrale für Beimatdienſt ſich durchgeſetzt 
hat nach mancherlei Taſten und Schwanken. Aus allen dieſen 
Stimmen klingt der einheitliche Gedanke hindurch, daß die RfH. ſich 
einen feſten Platz errungen hat, und daß die ſtaatspolitiſch denkenden 
und intereſſierten Kreife unſeres Volkes die „volkstümliche Auf- 
klärung der RfH. auf dem Boden ſtrengſter Sachlichkeit nicht mehr 
miſſen wollen“, fo wie es Oberbürgermeiſter Dr. Bracht (Eſſen) in 
feinem Gedenkartikel in der „KHölniſchen Volkszeitung“ aus⸗ 
gedrückt hat. 

Die Kfl)., ihre geſamten Angehörigen und freien Mitarbeiter 
werden dieſen Tag mit feinen vielfältigen Anerkennungen als An- 
ſporn anfehen, auch in Zukunft für den Gedanken der ſtaats⸗ 
politiſchen Aufklärungsarbeit fo zielſtrebig und hingebend ſich ein- 
zuſetzen und zu wirken wie bisher. 


Der Heimatdienft 


Das Arbeitsprogramm der Reichsregierung. 


Don Dr. O. Heßler, Miniſterialrat in der Reichskanzlei. 


I. Als die Regierungskoalition nach dem Scheitern der Der- 
handlungen über das Reichsſchulgeſetz aufgelöſt wurde und des⸗ 
wegen mit einer vorzeitigen Beendigung der laufenden Reichstags⸗ 
ſeſſion gerechnet werden mußte, ſah ſich die Reichsregierung vor die 
ſchwierige Aufgabe geſtellt, die dringendften Arbeiten vor der Auf- 
löſung des Reichstags zur Erledigung zu bringen. Dringend iſt die 
Not der Sozial- und Kleinventner, dringend die Not der Landwirt⸗ 
ſchaft, vordringlich auch find die Wünſche der Liquidations⸗ 
geſchädigten nach raſcher Hilfe. So entſtand das Arbeitsprogramm 
der Reichsregierung, das ein Notprogramm iſt. 


II. Die große Zahl der Sozial- und Kleinrentner kann mit den 
karg bemeſſenen Bezügen den notdürftigen Unterhalt kaum finden. 
Die Invalidenrenten haben im Keichsdurchſchnitt durch langſame 
Steigerung in den letzten Jahren die Höhe von 28 bis 50 RM. im 
Monat erreicht. Ohne die Inflation betrügen fie rund 22 Gold« 
mark. Die Verteuerung der Lebenshaltung iſt alſo noch nicht völlig 
berückſichtigt. Dies iſt um ſo fühlbarer, als die Alten und Ge⸗ 
brechlichen weder in eigenen Mitteln, noch durch Hilfe der Familie 
den Rückhalt haben, wie früher. Die Erhöhung der Invalidenrenten 
foll nach dem Vorſchlage der Reichsregierung bei den Steigerungs- 
ſätzen eintreten, die der Rentenberechnung für die Beiträge zugrunde 
gelegt werden, die vor der Inflation geleiſtet worden ſind. Für 
dieſe Steigerungsſätze beträgt die Erhöhung 40 v. . Der Durch⸗ 
ſchnittsſatz der Renten wird ſich damit um etwa 3,50 RM. heben, 
die Geſamtaufwendungen werden jährlich etwa 100 Millionen RM. 
betragen. Da die Erhöhung der Renten erſt vom 1. Juli 1928 an in 
Kraft treten kann, handelt es ſich im neuen Etatsjahr um eine 
Aufwendung von 75 Millionen RM. Der jährliche Betrag wird 
mit dem Wegfall Bezugsberechtigter allmählich ſinken. 

In ähnlichem Ausmaße ſollen die Bezüge aus der Angeſtellten⸗ 
Verſicherung und der knappſchaftlichen Penſionsverſicherung erhöht 
werden. Reichsmittel find hierzu nicht erforderlich. 

Lebhafte Klagen der Kleinrentner über Härten bei Durch⸗ 
führung der öffentlichen Fürſorgemaßnahmen geben Anlaß, die 
Keichsgrundſätze über Voraus ſetzung, Art und Maß der Fürſorge 
weſentlich zu verbeſſern. Der Verbrauch oder die Verwertung eines 
kleinen Vermögens ſoll nicht mehr verlangt werden dürfen. Auch 
dann, wenn das Vermögen eine beſtimmte Grenze überſteigt, ſoll es 
nur in Anſpruch genommen werden können, falls dies für den 
Hilfsbedürftigen oder feine unterhaltsberechtigten Angehörigen keine 
beſondere Härte bedeutet. = 

Kleinrentnern über 65 Jahren muß die Fürſorge einen erhöhten 
Satz ſicher ſtellen. Freiwillige Zuwendungen Dritter und Arbeits- 
verdienſt dürfen hierauf nur mit Zuftimmung der von der oberſten 
Landesbehörde beſtimmten Stelle in Anrechnung gebracht werden. 
Fur Deckung der Mehrbelaſtung, die den Fürſorgeverbänden durch 
die Verbeſſerung der Kleinrentnerfürforge erwächſt, find in den 
Reichshaushalt 1928 25 Millionen RM. eingeſtellt. Weitere 
25 Millionen ſollen zu unmittelbaren Beihilfen an die Kleinrentner 
verwendet werden. 


III. Die ſchwierige Lage der Landwirtſchaft, die beſonders in 
den letzten Monaten in die Erſcheinung getreten iſt, beruht im 
weſentlichen auf der mangelnden Rentabilität der Betriebe. Die 
Landwirtſchaft rechnet mit einer Unterbilanz, die jährlich auf 1 bis 
1% Milliarden RM. beziffert wird. Die Geſamtverſchuldung der 
Landwirtſchaft wird auf 11 Milliarden, die jährliche Finſenlaſt auf 
rund 1 Milliarde RM. geſchätzt. 

Zwei Aufgaben harren demnach dringend der Löſung: Verbeſſe⸗ 
rung der Kreditverhältniffe und Wiederherſtellung der Rentabilität 
der Betriebe. 

In erſter Linie muß verſucht werden, die hochverzinslichen, 
kurzfriſtigen Perſonalſchulden in langfriſtige, zweitſtellige Hypotheken 
zu angemeſſenem Zinsfuße umzuwandeln. Hierbei ſollen die terri⸗ 
torialen Kreditinftitute, die Umſchuldungskredite gewähren, durch 
eine beſondere Grganiſation unterſtützt werden, an der ſich auch 
Reich und Länder beteiligen ſollen. Damit die Umwandlung der 
Schulden alsbald in die Wege geleitet werden kann, will das Reich 
bis zur Aufnahme entsprechender Leihkapitalien an die territorialen 
Kreditinſtitute Kaſſenvorſchüſſe in Höhe von zunächſt 100 Millionen 
Reichsmark gewähren und nach Möglichkeit darüber hinaus weitere 
Vorſchüſſe flüſſig machen. 

Neben die Erleichterung der eigenen Schuldenlaſt der Landwirte 
in dieſer Form ſoll die Verbeſſerung des Kreditwefens der land⸗ 
wirtſchaftlichen Organiſationen treten, die auf doppelte Weiſe an⸗ 
geſtrebt wird: durch Hergabe eines einmaligen Betrages von 
25 Millionen RM, zur Sicherung des rationellen Arbeitens der 
landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften und durch Erweiterung der 


Aufgaben der Rentenbant-Kreditanftalt. Dieſe ſoll die Möglichkeit 
erhalten, ſich an zentralen Unternehmungen von allgemeiner Bedeu- 
tung zur Förderung der landwirtſchaftlichen Produktion zu be⸗ 
teiligen und dieſen Unternehmungen Kredit zu gewähren. 


Wenn auf dieſe Weiſe den landwirtſchaftlichen Organiſationen 
Reichsmittel zugeführt werden, jo werden fie den Landwirten vor⸗ 
nehmlich als Betriebskredite zur Anſchaffung von Düngemitteln und 
anderen, für die Frühjahrsbeſtellung dringend benötigten Waren zu⸗ 
gute kommen. 

Die Rentabilität der Betriebe ſoll durch Einflußnahme auf die 
Marktverhältniſſe geſteigert werden. 


Der Dieh- und Fleiſchmarkt liegt für die Landwirtſchaft ſehr 
ungünſtig. Der Schweinebeſtand hat dank der anerkennenswerten 
Bemühungen der Landwirtſchaft die Höhe des Vorkriegsſtandes über ⸗ 
ſchritten. Er iſt mit 22,88 Millionen am 1. Dezember 1927 gegen- 
über dem Beſtande des Jahres 1925 um 41,2 v. H. geſtiegen. Die 
Rindviehbeftände haben im letzten Jahre um 4,4 v. H. zugenommen. 


Die Schweinepreiſe find wegen des Überangebots ſtändig zurück⸗ 
gegangen. Sie betrugen im Juli 1925 in Berlin 82,1 RM., am 
15. Februar 1928 nur 58 RM. je Zentner Lebendgewicht. 

Drei Maßnahmen ſollen auf dem Vieh- und Fleiſchmarkt für 
die Landwirtſchaft eine günſtige Entwicklung bringen. Ein Fonds 
von 50 Millionen RM. ſoll bereitgeſtellt werden, damit eine zu 
ſchaffende Organiſation nach dem Vorbilde der Getreidehandels- 
Geſellſchaft durch Herausnahme des Überangebots an Schlachtvieh 
aus dem Markte auf angemeſſene und ſtetige Preiſe hinwirkt. Sie 
ſoll ferner die hohen Spannen verringern, die zwiſchen den Preiſen 
der Erzeuger und denen der Verbraucher beſtehen und häufig um 
100 w. Z. und mehr des Erzeugerpreiſes betragen. Die Erweiterung 
der Aufgaben der Rentenbank⸗Kreditanſtalt ſoll es dieſer ermög⸗ 
lichen, ſich auch an der geplanten Abſatzorganiſation oder ihrer 
Finanzierung zu beteiligen. = 


Die zollfreie Einfuhr von Gefrierfleifch war zugelaſſen worden, 
als die Inlandserzeugung den Bedarf nicht decken konnte. Je er⸗ 
folgreicher die Bemühungen der Landwirtſchaft ſind, dem zunehmen⸗ 
den Fleiſchkonſum der Bevölkerung aus eigener Erzeugung Genüge 
zu tun, deſto mehr verliert das zollfreie Gefrierfleifchfontingent 
ſeinen inneren Grund. Es wirkt zum Nachteil der Inlandserzeüger 
preisdrückend. Deswegen ſoll das Monatskontingent durch Geſetz 
auf 50 000 Tonnen, etwa die Hälfte der bisherigen Höhe, ermäßigt, 
feine Anderung entſprechend dem Stande der Fleiſchverſorgung durch 
Beſchluß der Reichsregierung nach Anhörung des Reichsrats und 
eines Reichstagsausſchuſſes vorgeſegen werden. der Marktregu⸗ 
lierung ſoll auch ein Geſetz dienen, durch das bei der Ausfuhr von 
Schweinen Einfuhrſcheine erteilt werden, die zur zollfreien Einfuhr 
einer dem Werte des Einfuhrſcheines entſprechenden Menge der 
darin verzeichneten Waren berechtigen. Erhofft wird dadurch eine 
Steigerung der Schweineausfuhr. 


ı Million Rm. ſoll dazu verwendet werden, die Geflügelzucht 
zu fördern und den Abſatz ihrer Erzeugniſſe zu erleichtern. Auch da⸗ 
durch wird eine Steigerung der Rentabilität der ländlichen Betriebe 
angeſtrebt. 


Um der Regierung zu ermöglichen, zur Behebung beſonders 
dringender Notſtände ſofort durch Einſatz öffentlicher Mtittel wirk⸗ 
ſam einzugreifen, iſt ein Betrag von 30 Millionen RM. als Not⸗ 
fonds angefordert. 


Bei Verwendung dieſer und aller anderen für die Landwirt⸗ 
ſchaft vorgeſehenen Etatsmittel ſoll ein Beirat zugezogen werden, der 
aus Sachverſtändigen, insbeſondere aus Mitgliedern des Reichstags 
und Reichsrats zu dieſem Zwecke zu bilden iſt. 

Sum Schule der Landwirtſchaft gegen die Derlufte, die aus 
Viehſeuchen entſtehen und in manchen Jahren auf etwa % Mil- 
liarde RM. geſchätzt werden, wird durch eine Vereinbarung zwiſchen 
den Ländern die einheitliche Handhabung der veterinärpolizeilichen 
Beſtimmungen über den Abſchluß der Grenzen gegen die Dieheinfuhr 
geſichert werden. Dadurch wird vermieden, daß ein Land wegen 
Seuchengefahr ſeine Grenzen gegen die Einfuhr von Vieh und Fleiſch 
abſperrt, während ein anderes dieſe Maßnahme nicht für geboten 
erachtet, ſo daß über dieſes dann die Einfuhr nach Deutſchland er⸗ 
folgen kann. 

Sum Arbeitsprogramm der Reichsregierung auf landwirtſchaft⸗ 
lichem Gebiet gehören auch die Sondermaßnahmen, die für Oſt⸗ 
preußen getroffen werden ſollen, weil dieſe Provinz an den Folgen 
= 5 vom übrigen Deutſchland in ſchwerſter Weiſe 
rankt. 
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Die Eröffnung neuer erſtſtelliger Realkredite zu günſtigen Be⸗ 
dingungen, ein beſonderer Fonds zur Umwandlung der Perfonal- 
ſchulden in zweitſtelligen Eypothefentredit, beſondere Kreditmaß⸗ 
nahmen für kleinbäuerliche Beſitzer, Pächter und Siedler, Erlaß der 
Rentenbankgrundſchuldzinſen, weiteſtgehendes Entgegenkommen auf 
dem Gebiete der öffentlichen Kaften find die Hauptpunkte dieſes Oſt⸗ 
yreußen⸗ Programms. 

IV. Das dritte Problem, das der Löſung dringend bedarf, iſt 
die endgültige Entſchädigung derer, die durch den Krieg und die 
Liquidation ihres Vermögens in ſchwere wirtſchaftliche Bedrängnis 
geraten ſind. Die Regierung iſt bereit, im Rahmen der Vorſchläge 
des Reichswirtſchaftsrats bis an die Grenze deſſen zu gehen, was 
nach Lage der Finanzen noch verantwortet werden kann, um raſch 
die Not zu lindern, auf die bisweilen traurige Ereigniſſe der Tages⸗ 
geſchichte helle Schlaglichter werfen. 

Die Geſamtſumme der feſtgeſtellten Schäden beläuft ſich auf rund 
10 Milliarden RM. Das Reich hat hierauf bereits mehr als eine 
Milliarde an die Betroffenen ausgezahlt. Zunächſt war vorgeſehen, 
rund eine weitere Milliarde für die Entſchädigungen bereitzuſtellen. 
Diefe Summe ſoll nun um 501,6 Millionen erhöht werden. Damit 
wird der geſamte Schaden alſo immerhin mit etwa 25 v. B. gedeckt 
jein. 

Sudem hofft die deutſche Regierung, daß das Auslegungs- 
ſchiedsgericht im Haag den Rechtsanſpruch auf Anrechnung 
der Liquidationserlöſe anerkennt, die dem Auslande nach dem In⸗ 


krafttreten des Dawes-Plans zugefloſſen find. Die Erſparniſſe an 
Reparationsleiftungen, die Deutſchland daraus erwachſen würden, 
würden dann zur weiteren Abdeckung der Liquidationsſchäden ver⸗ 
wendet werden. 

Im übrigen gilt für das Arbeitsprogramm folgendes: Die 
Staffelſätze, nach denen die Entſchädigung berechnet wird, werden 
zugunſten der Geſchädigten heraufgeſetzt. So ſollen beiſpielsweiſe 
100 v. H. vergütet werden, nicht mehr, wie im Entwurfe vorge- 
ſehen, bis zu 2000, ſondern bis zu 4500 RM. des Schadens. Für 
die größeren Schäden wird ein beſonderer, von 1945 an verzinslicher 
und tilgbarer Wiederaufbauzuſchlag geſchaffen. Die Stammentſchädi⸗ 
gung für Wertpapiere wird erhöht, der Härtefonds ſtatt auf 10, auf 
50 Millionen RM. bemeſſen. 

V. In dem Haushaltsplan für 1928 und dem Nachtragsetat 
für 1927 find eine Reihe unabweisbarer Nachbewilligungen ent- 
halten, wie die Auswirkung der Beſoldungsordnung, Leiſtungen für 
beſonders bedrängte weſtliche und öſtliche Gebiete und anderes. Auch 
die Verabſchiedung dieſer Etatsgeſetze gehört zum Arbeitsprogramm 
der Reichsregierung. 

VI. In dieſem Arbeitsprogramm bilden ſämtliche Dorfchläge 
ein einheitliches Ganzes, weil die Maßnahmen für die drei Gruppen 
der in Not befindlichen Volksgenoſſen ſorgfältig gegeneinander ab⸗ 
geſtimmt und abgewogen ſind. Reichsrat und Reichstag werden ſich 
alſo darüber ſchlüſſig machen müſſen, ob fie die Vorſchläge im ganzen 
annehmen oder ablehnen wollen. 


Engliſche Pläne in Oſtafrika. 


Don Hauptmann Hans Rohde, Berlin. 


In Gſtafrika ſteht die engliſche Kolonialpolitik im Begriff, 
Pläne der Verwirklichung näherzubringen, durch die auch deutſche 
Intereſſen in erheblichem Maße berührt werden, da fie auf nichts 
Geringeres hinauslaufen, als unſere ehemalige Kolonie Deutſch⸗ 
Oſtafrika, das heutige ſogenannte „Tanganyika Territory“, für 
immer dem engliſchen Kolonialreih in Afrika einzuverleiben. 
Deutſch⸗Oſtafrika ſoll Kern- und Mittelſtück eines neuen großen 
oſtafrikaniſchen Kolonialbundes werden, der die geſamten oſtafrika⸗ 
niſchen Beſitzungen Englands vom Sudan bis zum Sambeſi in einem 
N Verwaltungskörper nach Art der Dominions zuſammen⸗ 
faſſen ſoll. 


Dieſe engliſchen Pläne ſind nicht neu. Sie ſpielen bereits ſeit 
langem eine wichtige Rolle in der engliſchen Afrikapolitik und in dem 
Beſtreben Englands, durch Einverleibung Deutſch⸗Oſtafrikas und 
ſeine politiſche Verſchmelzung mit den engliſchen Kronkolonien in 
Oſtafrika, Kenya, Uganda, Nyafjaland und Nordrhodefien die Lücke 
zu ſchließen, die nicht nur die geſchloſſene Umrahmung des Indiſchen 
Ozeans unterbrach, ſondern auch die von England erſtrebte Land⸗ 
verbindung vom Kap bis zum Nil unmöglich machte und um ſo 
ſtörender wirkte, als ſich im Weſten an ſie der belgiſche Kongo an⸗ 
ſchloß. Ihre Verwirklichung wurde das erſtemal nach dem Welt- 
kriege in Derfailles verſucht. Sie ſcheiterte damals aber einmal an 
dem Widerſtande Wilſons, der die von Lloyd George im Einver- 
nehmen mit Clemenceau und dem japaniſchen Vertreter geforderte 
Annexion der deutſchen Kolonien ablehnte, dann aber auch an dem 
Umſtand, im Falle einer Annexion der deutſchen Kolonien den Wert 
derſelben dem deutſchen Reparationskonto gutſchreiben zu müſſen. 
Um alles dies zu vermeiden, wurde in Derfailles das Mandats⸗ 
ſyſtem des Völkerbundes geſchaffen, auf Grund deſſen England zwar 
das Mandat über Oſtafrika, nicht aber die politiſche Oberhoheit 
über dieſes Gebiet erhielt. 


Was England bei den Friedensverhandlungen nicht durchzu⸗ 
ſetzen vermochte, das ſucht es ſeit dieſer Zeit mis echt engliſcher 
Fähigkeit auf anderem Wege zu erreichen. Der erſte Schritt auf 
dieſem Wege war der Mandatsvertrag mit dem Dölferbunde vom 
20. Juli 1922. Dieſer Vertrag, in London verfaßt und vom Völker- 
bunde genehmigt, gab in feinem Artikel 10 England das Recht, das 
von ihm im Auftrage des Völkerbundes verwaltete Mandatsland 
Deutſch⸗Oſtafrika in eine oll, fiskaliſche oder Derwaltungsunion 
oder Föderation mit den anliegenden Gebieten unter ihrer eigenen 
Souveränität oder Kontrolle zu bringen. Er machte alles dies zwar 
abhängig von der Bedingung, daß die hierzu ergriffenen Maßnahmen 
nicht die Dorfchriften des Mandats verletzten, gab trotzdem aber 
England immerhin eine geeignete Grundlage, um zu einem gegebenen 
Zeitpunkt doch feine Pläne in Oſtafrika in die Tat umſetzen zu 
können. Dieſer Zeitpunkt ſchien England gekommen, als mit der zu⸗ 
netzmenden Erſchütterung der Koloniallüge ſowohl in Deutſchland 
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als vor allen Dingen auch im Auslande immer ſtärker Stimmen laut 
wurden, die eine Rückgabe der Kolonien an Deutſchland forderten 
und gleichzeitig damit ſich in der ſüdafrikaniſchen Union immer 
ſtärker Selbſtändigkeits⸗ und Ausdehnungsbeftrebungen geltend zu 
machen begannen. Allem dieſem gedachte England durch Einver- 
leibung Deutſch⸗Gſtafrikas in feinen oſtafrikaniſchen Kolonialbefit 
und deſſen Zuſammenſchweißung mit den engliſchen Kolonien in 
Zentralafrika zu einem feſten Block ein für allemal einen Riegel vor ⸗ 
zuſchieben. Auf dieſe Weiſe ſollte eine ſpätere Wiederherauslöſung 
Deutſch⸗Oſtafrikas aus dem engliſchen Kolonialbeſitz zur Unmöglich⸗ 
keit gemacht und gleichzeitig den Beſtrebungen der ſüdafrikaniſchen 
Union ein wirkſames Gegengewicht entgegengeſtellt werden. 

Der zweite Schritt Englands zur Verwirklichung des von ihm 
in Oſtafrika verfolgten großen Zieles beſtand dementſprechend in 
der Entſendug einer Parlamentskommiſſion nach Oſtafrika im 
Jahre 1924, deren Aufgabe es war, einmal mit den Gouverneuren 
der engliſchen Kronkolonien in Oftafrifa die ins Auge gefaßte jtaat- 
liche Zuſammenfaſſung dieſer Gebiete zu beſprechen, dann aber vor 
allen Dingen auch unter der engliſchen Anſiedlerſchaft für dieſen 
Plan Stimmung zu machen. Hand in Hand damit gingen Beſtre⸗ 
bungen, durch Inveſtierung möglichſt großer Kapitalien für Eiſen⸗ 
bahnbauten, Hafenanlagen uſw. in Deutſch⸗Oſtafrika die dortige 
Stellung Englands zu feſtigen, vor allen Dingen aber die Grenze 
zwiſchen Kronfolonie und Mandatsland zu verwiſchen und dem Be- 
griff „Mandatsland“ eine Auslegung zu geben, die wohl den eng⸗ 
liſchen Abſichten in Oſtafrika, nicht aber den ganz klaren Be- 
ſtimmungen der Völkerbundsſatzung entſpricht. Dieſe Auslegung 
kam am treffendſten zum Ausdruck in einer Rede des engliſchen 
Kolonialfefretärs Lord Amery auf dem ſogenannten oſtafrikaniſchen 
Diner in London im Sommer 1926. In dieſer Rede trat Lord 
Amery gewiſſen Befürchtungen entgegen, daß etwas zeitlich Ber 
grenztes und Ungewiſſes an dem engliſchen Beſitz von Deutſch⸗ 
Oſtafrika ſei. Dieſe Befürchtungen beruhten ſeiner Anſicht nach auf 
einem Mißverſtändnis, das über die Bedeutung des Begriffes 
„Mandat“ entſtanden ſei. Das engliſche Mandat in Deutſch⸗ 
Oſtafrika ſei keineswegs ein zeitlich begrenzter Beſitz oder eine Pach⸗ 
tung vom Völkerbund. Es ſei eher das, was man in der Rechts- 
ſprache ein „Servitut“ nenne, nämlich eine Verpflichtung, gewiſſe 
Regeln für die Führung der Verwaltung in dem betreffenden Gebiet 
zu beobachten. England halte Deutſch⸗Oſtafrika unter Der- 
pflichtungen gegenüber dem Völkerbund, aber es ſei dort auch auf 
Grund eigenen Rechtes aus dem Derfailler Vertrag. Die Grund- 
lagen des Oſtafrika der Zukunft ſeien in der ehemaligen deutſchen 
Holonie ebenſo ſicher und dauernd, als ſie es in irgendeinem anderen 
oſtafrikaniſchen Gebiet wären. 

Die engliſchen Pläne in Oſtafrika fanden eine wirkſame Unter⸗ 
ſtützung in den dortigen engliſchen Kolonien ſelbſt durch die Pro⸗ 
paganda der engliſchen Gouverneure, vor allen Dingen aber durch den 


Der Heimatdienft 


VE a NE a EEE ELEFANT DRESDEN FESTE TSF FTSE EEE RE IE BUT TE Br TE RR ET AALEN 


Führer der engliſchen Anſiedlerſchaft in Kenya, Lord Delamere. 
Seinem Einfluß war es im weſentlichen zuzuſchreiben, daß in den 
Jahren 1925 und 1926 in Tukupu am Tanganpika⸗See und in 
Livingſtone in Nordrhodeſien zwei Konferenzen ſtattfanden, die von 
führenden Anſiedlern aus allen in Frage kommenden Gebieten be⸗ 
ſchickt waren und durch ihre Stellungnahme gegenüber den eng⸗ 
liſchen Plänen in Oſtafrika die Grundlagen lieferten einmal für die 
Konferenzen der Gouverneure von Kenya, Uganda, Tanganpika, 
Nyaſſaland und Nordrhodeſien, die in den Jahren 1925, 1926 und 
1927 in Nairobi, der Hauptitadt Kenpas, ſtattfanden, dann aber vor 
allen Dingen für die erſte engliſche Kolonialkonferenz, die im ver⸗ 
gangenen Jahre unter Dorſitz Lord Amerys in London abgehalten 
wurde. Auf allen dieſen Konferenzen ſtand an erſter Stelle das 
Problem der oſtafrikaniſchen Union unter Einſchluß Deutſch⸗ 
Oſtafrikas zur Beratung. Über ihre Ergebniſſe iſt nur wenig in der 
Offentlichkeit bekanntgeworden. Das, was aber aus den Tijchreden 
hervorging, genügt, um keinen Sweifel mehr darüber zu 
laſſen, daß die engliſche Regierung feſt entſchloſſen iſt, dieſes Pro⸗ 
blem nunmehr in dem von England bereits ſeit langem erſtrebten 
Sinne ſeiner Löſung zuzu⸗ 
führen, Wenn hierüber aber 
noch Sweifel beftehen 
konnten, fo find dieſe in 
letzter Zeit zerſtreut worden 
einmal durch die Entſendung 
einer neuen Kommiffion 
unter Führung des ehe⸗ 
maligen Finanzſekretärs Sir 
Hilton Noung nach Oft 
afrika, dann aber vor allen 
Dingen durch die Antwort, 
die Lord Cufhendun als Der- 
treter der engliſchen Regie⸗ 
rung am 7. Februar im eng⸗ 
liſchen Oberhauſe auf die 
Frage Lord Parmoors erteilt 
hat, ob die engliſche Politik 
in Tanganjika eine Politik 
politiſcher Angliederung ver⸗ 
folge. Lord Cuſhendun ant⸗ 
wortete, daß dieſe Frage zur 
Seit durch die Kommiſſion 
Sir Hilton Noungs geprüft 
werde. Er ſei zwar nicht in 
der Lage zu ſagen, was dieſe 
Kommiſſion empfehlen werde. 
Es ſei aber vollkommen klar, 
daß, wenn die Kommiffion 
den Einſchluß Tanganjikas in 
die geplante Fufammenfaſ⸗ 
ſung der oſtafrikaniſchen 
Gebiete empfehlen ſollte, die 
engliſche Regierung nichts 
Ungebührliches darin ſehen 
würde, dieſe Anempfehlung 
anzunehmen. 

Wir müſſen alſo damit 
rechnen, daß England ſchon 
in allernächſter Zeit ent⸗ 
ſcheidende Schritte tun wird, 
um unſere ehemalige Kolonie 
Deutſch-Gſtafrika endgültig 
feinem ojftafritanifchen Be⸗ 
ſitztum einzuverleiben. Eine 
ſolche Handlungsweiſe Eng⸗ 
lands würde in kraſſem 
Widerſpruch zum Verſailler 
Vertrag und den Beſtimmungen 
die Kolonialmandate ſtehen. Deutſchland hat zwar im Der» 
ſailler Vertrag auf ſeine geſamten überſeeiſchen Beſitzungen 
verzichtet. Es hat dies aber nicht getan zugunſten einer 
beftimmten einzelnen Macht, fondern zugunſten der Geſamtheit der 
alliierten und aſſoziierten Hauptmächte. Es hat es getan zugunſten 
des Mandatsſyſtems des Völkerbundes, über deſſen Charakter aber 
nach den ganz klaren Beſtimmungen der Völkerbundsſatzung über die 
Kolonialmandate und einer amerikaniſchen Note an die engliſche 
Regierung vom 20. November 1920 irgendein Zweifel nicht beſtehen 
kann. Die Beſtimmungen der Völkerbundsſatzung über das Mandats- 
ſrſtem unterſcheiden ganz klar zwiſchen den ſogenannten B. Mandaten, 
in denen der Mandatar lediglich die Verwaltung des betreffenden 
Gebietes Übernimmt und den ſogenannten C-Mandaten, welche aus 
näher dargelegten Gründen nach den Geſetzen des Mandatars und 
als integrierender Beſtandteil ſeines Gebietes verwaltet werden 
ſollen. Su den letzteren gehört beiſpielsweiſe Südweſtafrika, zu den 
erſteren Deutſch⸗Gſtafrika, für das ſomit nach der Völkerbundsſatzung 
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ein Zuſammenſchluß mit anderen Gebieten, wie er für die C-Mandate 
vorgeſehen iſt, nicht zuläffig iſt. Die amerikaniſche Note an die eng ⸗ 
liſche Regierung vom 20. November 1920 aber zeigt, daß es ſich bei 
den Kolonialmandaten um nichts anderes als um eine Treuhänder- 
ſchaft gegenüber dem Völkerbund handelt, von der abzuweichen, „eine 
falſche Auffaſſung, um nicht zu ſagen, einen Mißbrauch der durch 
den gemeinſamen Sieg der Alliierten erworbenen vorüber- 
gehenden Rechte bedeuten würde“. 

Eine Verwirklichung der engliſchen Pläne im ehemaligen 
Deutſch⸗Oſtafrika würde alſo einer ſchwerwiegenden Verletzung des 
Derfailler Vertrages durch England gleichkommen. An dieſer Tat- 
ſache kann auch nichts ändern, daß England in dem eingangs er- 
wähnten Mandatsvertrage mit dem Dölferbunde nachträglich unter 
gewiſſen Bedingungen die Ermächtigung zu einer Fuſammenfaſſung 
unſerer ehemaligen Kolonie mit den übrigen engliſchen Beſitzungen 
in Oſtafrika zugeſtanden worden iſt. Abgeſehen davon, daß die hier⸗ 
zu ergriffenen Maßnahmen nach dem Vertrage in keiner Weiſe den 
Vorſchriften des Mandats zuwiderlaufen dürfen, widerſpricht der 
ganze Vertrag bereits den Feſtſetzungen der Völkerbundsſatzung. Er 
iſt zu einer Zeit zuſtande ge- 
kommen, als Deutjchland 
noch nicht Mitglied des 
Völkerbundes war und ohne 
daß Deutſchland hierzu als 
Vertragspartner des Ver- 
ſailler Pertrages gehört 
worden iſt. Dies aber hätte 
geſchehen müſſen, da es ſich 
um eine nachträgliche Ab- 
änderung der Dölferbunds- 
ſatzungen handelt, die einen 
integrierenden Beſtandteil des 
Verſailler Vertrages bilden. 
Dazu kommt aber noch, daß 
die geplante Sufammenfaf- 
fung Deutſch⸗Gſtafrikas mit 
den angrenzenden engliſchen 
Beſitzungen auch von der Ein⸗ 
geborenenbevölkerung, vor 
allen Dingen dem im ehe- 
maligen Deutſch - Oſtafrika 
ſehr ſtark vertretenen indiſchen 
Element auf das entſchiedenſte 
abgelehnt wird, das zur Zeit 
in den Verwaltungsfragen 
des Mandatsgebiets im Ge⸗ 
genſatz zu der untergeordneten 
Rolle der Eingeborenen gegen ⸗ 
über den weißen Anſiedlern 
in Kenya und Nordrhodefien 
einen gewiſſen Einfluß aus- 
übt und befürchtet, dieſes 
Einfluſſes bei einer Vereini- 
gung des Mandatsgebiets mit 
den angrenzenden engliſchen 
Beſitzungen verluſtig zu 
gehen. Alſo auch hier würde 
eine Perletzung des Derjailler 
Vertrages vorliegen. 

Eine Verwirklichung der 
engliſchen Pläne in Deutſch⸗ 
Oſtafrika würde eine even- 
tuelle Rückgabe des che 
maligen deutſchen Kolonial- 
gebiets an Deutſchland außer⸗ 
ordentlich erſchweren, wenn 
nicht ganz unmöglich machen. 
Dazu aber kommt, daß fie von erheblicher Bedeutung auch 
ſein würde für die Regelung der deutſchen Reparations- 
ſchuld, denn es iſt ohne weiteres klar, daß im Falle einer Annexion 
Deutſch-Oſtafrikas, in welcher Form fie auch erfolgen würde, der 
Wert unſerer ehemaligen Kolonie zwangsläufig dem deutſchen Repa- 
rationskonto gutgeſchrieben werden und damit eintreten müßte, was 
man ſeinerzeit in Derfailles durch die Erfindung des Mandats⸗ 
begriffs gerade vermeiden wollte. Was dies aber bedeuten würde, 
das zeigt am klarſten das Urteil des engliſchen Kolonialfachverftän- 
digen Mr. Morel, der den potenziellen. tt der an England ge⸗ 
fallenen deutſchen Kolonien auf viele Tauſend Millionen Pfund 
Sterling geſchätzt hat. 

Deutſchland hat alſo ein erhebliches Intereſſe an den engliſchen 
Plänen in Oſtafrika. Es ſollte deshalb über den dringenden Nöten im 
Inneren nicht unbeachtet laſſen, was in feinen Kolonien vorgeht — 
und dies um ſo mehr, als es jetzt Mitglied des Völkerbundes iſt und 
durch ſeine Fugehörigkeit zur Mandatskommiſſion die Möglichkeit be⸗ 
ſitzt, in Genf auf eine Klärung des Begriffs „Mandatsland“ hinzuwirken. 
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Die gegenwärtige Verſchuldung und der Anleihebedarf 
der deutſchen Städte. 


Don Dr. Karl Marder. 


Das Problem der kommunalen Derfchuldung tft in den letzten 
Monaten wieder verſtärkt in den Vordergrund der öffentlichen Dis- 
kuſſion gerückt, nachdem im Anſchluß an die Droffelung. der Aus⸗ 
landsanleihen das Reich und der Städtetag eingehende Erhebungen 
über Umfang und Art der kurzfriſtigen Derjchuldung veranſtaltet 
haben. Erſt jetzt, nachdem deren Ergebnis vorliegt, läßt ſich der 
Geſamtumfang der kommunalen lang- und kurzfriſtigen Verbindlich⸗ 
keiten und der kommunale Kapitalbedarf der nächſten Seit mit einiger 
Sicherheit feſtſtellen. 

Für das Jahresende 1926 habe ich eine eingehende Darſtellung 
des Schuldenſtandes der Städte über 25000 Einwohner verſucht!). 
Auf Grund der Unterlagen des Städtetages kam ich u dem Ergebnis, 
daß die langfriſtige Verſchuldung der Städte einen Betrag von rund 
2 Milliarden Rift. erreicht hatte. Dieſe ſetzte ſich am Ende 1926 
folgendermaßen zuſammen: 


Schuldenart Betrag in "UN E 


Anleiheablöſt 


ungsſchuld 
) Alibef z 628 721 000 3175 
b enbe ß: 31 5356 085 116 
Dalutaanleihen. » - » - 45 551 023 2,3 
SachwertanleihRen 6 880 701 0,3 
Auslandsinhaberanleihen . - . 265 588 029 13,4 
Auslandsjchuldfcheindarlehen . . 88 194 106 4,4 
Inlandsinhaberanleihen 330 991 669 16,5 


Inlandsſchuldſcheindarlehen 599 119 505 
Insgeſamt: | 1 996 582 118 | 100% 


Im Jahre 1927 hat ſich die Höhe der langfriſtigen Verſchuldung 
im ganzen wenig geändert. Die Städte waren nach dem Derfiegen 
des Inlandsmarktes und infolge der Einſtellung der Tätigkeit der 
Beratungsſtelle für Auslandsanleihen gezwungen, ihren Bedarf für 
langfriſtige Anleigen ſoweit wie möglich im Wege des kurzfriſtigen 
Kredits zu decken. Dieſe kurzfriſtigen Schulden müſſen heute ent⸗ 
ſprechend ihrer Verwendung den langfriſtigen gleichgerechnet werden. 
Für die einzelnen Schuldengruppen ergibt ſich am Jahresende 1927 
folgendes Bild: 

Anleiheablöſungsſchuld. 

Die Anleiheablöſungsſchuld (Goldwert der aufgewerteten Papier- 
marfanleihen) hat ſich infolge der ordentlichen Tilgungen und des 
ausgedehnten freihändigen Rückkaufs von Anleiheſtücken vermindert, 
und zwar ſchätzungsweiſe um 45 Mill. RM., jo daß am 51. De- 

zember 1927 noch mit einem Schuldenſtand von 615 Mill. RM, 
zu rechnen war. Nicht zu verkennen iſt jedoch, daß infolge des geſetz ⸗ 
lich nicht definierten Begriffs „Schuldſcheindarlehen“ (842 Anl.⸗Abl.⸗ 
Gef.) und der für die Städte ungünſtigen Auslegung dieſes Begriffs 
durch die höchſten Gerichte die Tendenz einer Erhöhung der Ab⸗ 
une beſteht. 
och nicht zu überſehen iſt die finanzielle Auswirkung der Er⸗ 
höhung des Aufwertungsſatzes der Sparguthaben in verſchiedenen 
Kändern (3. B. in Preußen von 12,5 auf 15 v. ).). Es iſt damit zu 
rechnen, daß eine Anzahl Städte als Garantieverbände ihrer Spar⸗ 
kaſſen Fuſchüſſe zur Teilungsmaſſe werden leiſten müſſen. 
g Dalutaanleihen. 

Die Dalutaanleihen (d. h. die während des Krieges in der Schweiz 
von Städten aufgenommenen Anleihen in Schweizer Währung) find, 
da eine Tilgung bis zum Jahre 1956 nicht erfolgt, weiterhin mit 
45,5 Mill. RM. anzuſetzen. 

Sachwertan leihen. 

Eine geringe Abnahme haben die Sachwertanleigen (auf Holz, 
Kohle, Roggen uſw. geſtellte Anleihen) infolge der erfolgten 
Tilgungen zu verzeichnen. Ihr Geſamtbetrag dürfte 6,6 Mill. RM. 
kaum überſteigen. 


Auslandsanleihen. 

Der Auslandsanleihemarft war den Städten während des Jahres 

1927 ſo gut wie verſchloſſen, da um die Mitte des Jahres die Be⸗ 

ratungsſtelle für Auslandskredite beim Reichsfinanzminiſterium ihre 

begutachtende Tätigkeit einſtellte und trotz des Einſpruchs der kommu⸗ 

nalen Spitzenverbände bisher nicht wieder aufgenommen hat. Während 

des Jahres 1927 ſind von deutſchen Schuldnern 69 Anleihen im 

Betrage von rund 1441 Mill. RA, in ausländiſcher Valuta im Aus⸗ 


) Der Schuldenſtand der deutſchen Städte über 25000 Einw. am Jahres- 
ende 1926, Deutjher Kommunalverlag G. m. b. H., Berlin 1927. 
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land öffentlich aufgelegt worden, davon 10 in Amerika, 9 in Amerika 
und Europa, 30 ausſchließlich in Europas). 

An der Geſamtſumme von rd. 1441 Mill. Rm. ſind nur drei 
deutſche Städte (Berlin, Dresden und Nürnberg) mit einem Betrage 
von rd. 105 Mill. RM., d. h. noch nicht 7,5 v. H., beteiligt. 80 v. H. 
des von den Städten aufgenommenen Betrages entfällt dabei auf 


England. Dieſe drei Städteanleigen wurden zu folgenden Be⸗ 
dingungen begeben: 
Kredit Fällig⸗] Sins- Preis 
Stadt | geber | Yernsetras keit ſatz % % 


5. 7. 27 6 98 / 
22. 7. 27 5½ͤ | 9%½ 
12. 9. 22 © 5 


inzuzurechnen find für 1927 die im Ausland öffentlich auf⸗ 
gelegten Markanleihen. 

An dem Geſamtbetrag von 150,5 Mill. Rm. find die Städte 
Cleve und Münfter mit nur 3,5 Millionen, d. h. mit rd. 2,7 v. H., be⸗ 
teiligt. Kreditgeber iſt in beiden Fällen Holland. 

Don rd. 1571,53 Mill. RM, die im Jahre 1927 aus dem Aus- 
land nach Deutſchland floſſen, entfallen ſomit nur rd. 108,5 Mill. Rm., 
d. h. noch nicht 7 v. I., auf die deutſchen Städte. Die geſamte 
deutſche Auslandsanleiheaufnahme hat im Jahre 1927 die der Dor- 
jahre weit überſchritten. Die Kapitalaufnahme (an Obligationen 
und Aktien) betrug nach den Angaben des ſtatiſtiſchen Reichsamts 
in der Seit vom 


1. 1. 1924 —3 . 12. 192 1007 Mill. AM. 
1. 1. 1925—31. 12. 19255 12414 „ 55 
k 1. 1926—31. 12. 192% 1812 5 


Davon entfielen nach meinen Berechnungen auf ſämtliche Ge⸗ 
meinden (einfchl. der Sammelanleihen, aber ohne Werkanleihen) 


eK i! 0,114 Mill. RM. 
6711000 253,725 „ 75 
o e 194,570 „ N 


Die Anleiheaufnahme allein an Obligationen betrug jedoch vom 
1. Januar 1927 bis 51. Dezember 1927 1571,5 RM., wobei die Ge⸗ 
meinden nur mit 108,5 Mill. Rm. beteiligt find. Der Anteil der 
Städte iſt ſomit in den letzten Jahren ſtändig geſunken. 

Bei Anrechnung der Tilgungszahlungen kann für die Städte 
über 25 000 Einwohner gegenwärtig mit einem Schuldenſtand an 
Auslandsinhaberanleihen in Höhe von rd. 368 Mill. Rm. ge 
rechnet werden. 

An den im Ausland aufgenommenen verſchiedenen Sammel- 
anleihen find, ſoweit bekannt, Städte nicht beteiligt worden. Bei 
Abzug der Tilgungszahlungen werden die Städte noch mit rund 
86 Mill. RM. belaſtet ſein. Die geſamte langfriftige 
Derfhuldung an das Ausland betrug ſomit Ende 
1927 rd. 442 Mill. RM, wozu noch rd. 190 Mill. Rm. 
Anleihen rein ſtädtiſcher Werkbetriebe kommen. 

Inlandsinhaberanleihen. 


Die Aufnahme von Inhaberobligationen war nur in den erſten 
Monaten des Jahres 1927 möglich. Trotz der Bereitwilligkeit des 
Kapitalmarktes ſuchten aber die Städte in Erwartung einer weiteren 
Senkung des Zinsfußes und auf Grund der Mahnungen der Auf- 
ſichtsbehörden zur Zurückhaltung mit kurzfriſtigen Krediten durch⸗ 
zuhalten. Nur 40 Mill. RM. wurden aufgelegt, die ſich folgender ⸗ 
maßen verteilen: 


Sinsfuß 


Betrag in 
Mill. Rm in v. H. 


Stadt 


Monat der Auflegung 


Januar 1922 Königsberg 9 2 
ö Oberhauſen 7 6 

8 Plauen 4 6 
Februar 1927 . . Mannheim 10 6 
Mätz 19222: Heilbronn 4 6 
April 1922: Pforzheim 6 6 


Nach dem Mißerfolg der Reichsanleihe hatten die Städte um fo 
weniger eine Möglichkeit zur Konſolidierung ihrer kurzfriſtigen Der- 
bindlichkeiten, als auch der Auslandsmarkt verſperrt blieb. 


DR. Kuezinſki, Heutſche Anleihen im Auslande 1924—1927, Berlin · Schlachten 
ſee 1928, Verlag der Finanzpolitiihen Korreſpondenz. E 
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Unter Berückſichtigung der 40 Mill. Neuaufnahme von Obli⸗ 
gationen und der im Jahre 1927 vorgenommenen Tilgungen kann 
mit einer Verſchuldung in Höhe von rd. 565 Mill. R M. gerechnet 
werden. 

Inlandsſchuldſchein darlehen. 

Die Verhältniſſe auf dem Mapitalmarkt mußten auf die Schuld⸗ 
ſcheinaufnahme zurückwirken und damit beſonders die kleineren Ge⸗ 
meinden treffen. Durch die Preſſe wurden im 1. Halbjahr 1927 ver ⸗ 
ſchiedene Darlehnsaufnahmen bekannt, die vorwiegend beim Spar⸗ 
kaſſen⸗ und Giroverband, feinen Unterverbänden und der Reichs⸗ 
verſicherungsanſtalt für Angeftellte erfolgten. In dieſem Sufammen- 
hang find auch die Anleihen des Deutſchen Sparkaſſen⸗ und Giro- 
verbandes vom März 1927 (10 Mill. Rt. zu 6 v. g.) und des Baye- 
riſchen Sparkaſſen⸗ und Giroverbandes vom Februar 1927 (27 Mill. 
zu 6 v. 5.) zu erwähnen, die der langfriſtigen Kreditgewährung an 
Kommunen dienten. 

Die Erhöhung der langfriſtigen Darlehensverſchuldung der 
Städte über 25 000 Einwohner tft auf höchſtens 60— 70 Mill. RM. 
zu veranſchlagen, d. h. der Schuldenſtand beträgt bei Berückſichtigung 
der Tilgung gegenwärtig er d. 645 Mill. RM. 


Die kurzfriſtige Verſchuldung. 

Urſachen und Art der kurzfriſtigen Derfchuldung der Städte ſind 
ſchon kurz angedeutet worden. Die Höhe dieſer Schulden, die bis 
zum 1. April 1929 oder kurz danach, fällig werden, iſt nach dem 
Stande vom I. November 1927 für 

59 Städte über 80000 Einwohner auf Peer 
für die Städte zwiſchen 25 000 bis 80 000 Ein- 

Wolſner auff d OUT: 
ermittelt worden. Hierin find allerdings die kurzfriſtigen Derbind- 
lichkeiten der ſelbſtändigen Werfbetriebe und die vorübergehenden 
Kaſſenkredite der Städte nicht enthalten. 


Geſamtverſchuldung. 

Die langfriſtige Verſchuldung hat ſomit nur um un⸗ 
gefähr 151 Mill. AT. zugenommen. Dieſe Vermehrung bleibt weit 
hinter dem durch die Anleiheſperre der Kriegs- und Inflationszeit 
verſtärkten Bedarf zurück. 

Für die Geſamtheit der Kommunen (Städte, Land⸗ 
gemeinden und Gutsbezirke) wird die Schuldſumme ſich um mehr 
als 200 Mill. RM. erhöhen. Gerade auf die Gemeinden unter 
25 000 Einwohner entfällt ein erheblicher Betrag an Schuldſchein⸗ 
darlehen, und zwar ſowohl an Inlands- wie an Auslandsgeld. Die 
kleineren Gemeinden find heute nach der Gründung des Deutſchen 
Sparkaſſen⸗ und Giroverbandes und des Ausbaues der ihm an⸗ 


525 Mill. Ruf., 


geſchloſſenen Anſtalten mehr als in der Vorkriegszeit imſtande, ihren 
Kreditbedarf zu befriedigen. 

Su dem Geſamtbetrag von 5 Milliarden AM. 
treten noch die Schulden der ſelbſtändigen Kommunalbetriebe hinzu, 
über die zuverläſſige Fahlen jedoch nur hinſichtlich der Auslands- 
anleihen vorliegen, die rd. 190 Mill. RM. betragen. 

Am Jahresende 1927 ergibt ſich für die Städte über 25 000 Ein- 
wohner folgendes Bild: 

— —— —— — ͤ ꝓÜ öĩ—— 


Betrag v. H. der Gefamt- 
Schuldenart in Mill. Rm. ne rd. 
Anleiheablöſungsſchuld 615,0 22,0 
Valutaanleigen 45,5 1 
Sachwertanleigen 6, 0,2 
Auslands-Inhaberanleihen . 368,0 13,0 
Auslands-Schulöfcheindarl. . 86,0 5,1 
Inlands-Inhaberanleihen . 365,0 13,0 


Inlands-Schuldfcheindarl. . 645,0 23,0 
Kurzfriftige Schulden 660,0 24,0 
Geſamtverſchuldung: 27901 | 100,0 

Der zukünftige Ureditbedarf. 


Aufgabe der nächſten Zukunft iſt die Konfolidierung 
der kurzfriſtigen Kredite, d. h. eines Betrages von rd. 
200 Mill. Rm. Ohne ſchnelle Hilfe dürften für den gemeindlichen 
Kredit die größten Gefahren beſtehen, weil eine Anzahl Städte nicht 
in der Lage wäre, die gekündigten Gelder ſofort zurückzuzahlen. 
Wie verlautet, iſt nicht nur das Reich, ſondern auch die Reichsbant 
an der Kreditaftion intereſſiert, die unter Umſtänden im Wege einer 
großen Auslandsanleige erfolgen ſoll, da der Inlandsmarkt 
ſelbſt bei günſtiger Entwicklung 700 Mill. Rm. nicht auf⸗ 
bringen könnte und außerdem die kurzfriſtigen Kredite vorwiegend 
zu ſogenannten produktiven Sweden Verwendung gefunden haben. 

Hierzu tritt aber noch die Notwendigkeit, den neuen Be⸗ 
darf der Städte zu befriedigen. Auch hier ſind Erhebungen durch 
das Reich und den Städtetag vorgenommen worden. Amtliche 
Sahlen find zwar nicht veröffentlicht worden, das „Magazin der 
Wirtſchaft“ nennt jedoch als Ergebnis der Umfragen einen Betrag 
von 750 Mill. RM., der ohne die Wohnungsbaufredite im Jahre 
1928 gebraucht wird, d. h. eine Summe, die ſich ungefähr an den 
Dorfriegsbedarf anſchließt. Wie weit neben der Konjolidierungs- 
anleihe dieſe weitere Anleiheſumme begeben werden kann, wird 
davon abhängen, ob der Inlandsmarkt in nächſter Feit wenigſtens 
einen Teilbetrag des Neubedarfs aufzubringen imſtande iſt. 


Die neue Heimat der vertriebenen Oſtmärker. 


Don Dr. Arthur Golding. ; 


Die Abtrennung umfangreicher Gebietsteile vom Deutfchen Reich 
hat bekanntlich einen außergewöhnlichen Zuftrom von Derdrängten 
nach Deutſchland zur Folge gehabt, Die bisher feſtſtehenden Zahlen 
über den Umfang dieſer Bewegung, an die alle geſchichtlich bekannten 
Swangswanderungen nicht im entfernteſten heranreichen, laſſen 
auch den Außenſtehenden ahnen, was es für ein „Volk ohne Raum“ 
bedeutet, viele Hunderttauſende von Haus und Hof vertriebene Volks⸗ 
genoſſen ſeinem Organismus 
einzuverleiben. Nachdem im 
Frühjahr 1928 die Pforten der 
letzten der 22 Flüchtlingslager, 
ſoweit ſie nicht mangels anderer 
Unterbringungsmöglichkeiten der 
Inſaſſen auch für die Zukunft 
als Dauerwohnſtätten dienen, 
geſchloſſen werden konnten, darf 
wohl angenommen werden, daß 
die Eingliederung der Ver⸗ 
drängten in das deutſche Wirt⸗ 
ſchaftsleben in der Vauptſache 
vollzogen iſt, zum mindeſten 
aber, daß ſie einen ſtändigen 
Wohnſitz, eine neue Heimat ge⸗ 
funden haben. 

In mancherlei Hinſicht iſt 
es nun von Intereſſe, zu er⸗ 
fahren, wohin die aus den ab» 
getretenen Gebieten Fugewan⸗ 
derten ſich gewendet haben. 
Dieſe bislang in der Flücht⸗ 
lingsſtatiſtik beſtehende Lücke 


Es wohnten bei Kriegsausbruch in? 


ri Oberschlesien ; 
1 5. . e an Polen ab- 
Posen gerrerenen Gebieten. 


auszufüllen, dient die bei der Volkszählung 1925 geſtellte Frage 
nach dem Wohnſitz bei Ausbruch des Krieges. Im Preußifchen 
Statiſtiſchen Landesamte liegt das Ergebnis dieſer Auszählung nun⸗ 
mehr vor und ſoll im folgenden in großen Zügen mitgeteilt werden, 
ſoweit es ſich um Perſonen handelt, die vor dem Kriege in den an 
Polen abgetretenen preußiſchen Gebietsteilen wohnten und 1925 im 
preußiſchen Staatsgebiet gegenwärtigen Umfanges gezählt ſind. 
Die Geſamtzahl der auf 
dieſe Weiſe ermittelten Per- 
ſonen beläuft ſich auf 526 000. 
Man wird in der Annahme nicht 
fehlgehen, daß dieſe Ziffer nach 
Abzug weniger Reichsausländer 
reſtlos die unter den Begriff 
„Derdrängte“ fallenden Per- 
ſonen einſchließt, da während 
des Krieges eine freiwillige 
Abwanderung aus den fraglichen 
Gebieten nachgewieſenermaßen 
nicht ſtattgefunden hat. Außer⸗ 
dem iſt dieſer Fahl gegenüber 
nachdrücklichſt zu betonen, daß 
in ihr nur die Perſonen ent⸗ 
halten find, die vor dem 
1. Auguſt 1914 geboren ſind, 
mithin alſo alle Kinder, die nach 
diefem Zeitpunkt geboren find. 
— das ſind rund gerechnet die 
unter 11 Jahre alten —, darin 
fehlen. Wenn es auch ſchwer⸗ 
hält, für die fehlenden Kinder 
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eine ſichere Zahl anzugeben, jo mag immerhin als Anhalt die Tat- 
ſache gelten, daß die Geburtenziffer in den abgetretenen Gebieten vor 
dem Kriege weit über dem Staatsdurchſchnitt ſtand und in den 
Flüchtlingslagern im Mittel auf zwei Erwachſene ein Kind entfiel. 
weiterhin iſt zu berückſichtigen, daß in den 326 000 die verdrängten 
Perſonen nicht enthalten ſind, die nach außerpreußiſchen Ländern und 
ins Ausland verzogen ſind. Die Fahlen der Wohnſitztabelle ſind alſo 
ſtark reduzierte Fahlen, die im einzelnen eine entſprechende Er⸗ 
höhung erfahren müſſen, aber für die hier zur Erörterung ftehende 
Frage der Sielſtrebigkeit außer acht gelaſſen werden kann. Der 
Vollſtändigkeit halber ſei auch, was oben bereits angedeutet, erwähnt, 
daß in den 526000 Perfonen rund 2 v. . Reichsausländer, zum 
größten Teil mit deutſcher Mutterſprache, enthalten ſind, bei denen 
es ſich vermutlich zum nicht geringen Teil um Angehörige ſolcher 
Per ſonen handelt, die in Polen zurückgeblieben find und die polniſche 
Staatsangehörigkeit angenommen haben. 


Der größte Teil der Derdrängten, weit mehr als die Hälfte 
(279 000), ſtammt aus der ehemals preußifchen Provinz Poſen. Aus 
Weſtpreußen find 154000 Perſonen gezählt, während Gberſchleſien 
den verhältnismäßig hohen Anteil von 86 000 Perſonen aufweiſt, 
eine Fahl, die die bisherigen Schätzungen noch bei weitem übertrifft. 
Aus der von Oſtpreußen abgeriſſenen Ecke des Soldauer Landes ſind 
5000 Perſonen ermittelt und aus den abgetretenen Grenzſtreifen von 
Niederfchlefien und Pommern 2000 bzw. 500 Perſonen. 


In welcher Weiſe die verdrängten Oſtmärker ſich auf die ein⸗ 
zelnen Provinzen verteilen, zeigt deutlich die beigegebene Karten⸗ 


Derdrängten iſt offenbar über die Grenze der Reichshauptſtadt nach 
Weiten nicht hinausgewandert, vielmehr iſt eine Zufammenballung 
in den unmittelbar an den Korridor angrenzenden Provinzen wahr 
zunehmen. Einſchließlich Berlin ſind rund vier Fünftel in den öſt⸗ 
lichen Provinzen verblieben. Berlin ſelbſt hat mit 89 000 Per- 
ſonen zweifellos einen großen Teil der ausgewieſenen 
Beamten und ehemaligen Militärperſonen aufgenommen, was ſich 
zum Teil auch dadurch erklärt, daß dort die Fürſorgeſtelle für Beamte 
aus den abgetretenen Gebieten ihren Sitz hatte. Ausſchließlich Berlin 
bleiben immer noch zwei drittel aller zugewanderten Perſonen 
im Oſten. 


Man fieht daraus, daß der vielgenannte Zug nach dem Weiten 
unter den Fugewanderten keineswegs zum Ausdruck kommt, eine 
Tatſache, die um ſo beachtenswerter iſt, als auch die Scheinblüte der 
Induſtrie während der Inflation keine Anziehungskraft auf die ent⸗ 
wurzelten Oſtmärker auszuüben vermocht hat. Die Abwanderung 
nach Weſtfalen und dem Rheinland iſt eher geeignet, dies zu be⸗ 
ſtätigen, da nur in dieſen beiden Provinzen das männliche Geſchlecht 
das weibliche überwiegt; es handelt ſich vermutlich, wie gewöhnlich 
in ſolchen Fällen, um Abwanderung lediger Perſonen im jugend⸗ 
lichen Alter. 

Aus alledem kann man wohl mit Gewißheit folgern, daß der 
polniſche Druck gerade das mit dem heimatlichen Boden am meiſten 
verwachſene deutſche Element betroffen hat, dem offenbar nichts 
ferner liegt, als landflüchtige Neigungen oder Abkehr vom landwirt- 
ſchaftlichen Beruf. Eingehendere Unterſuchungen werden weiteres 
Licht in die Geſchichte der Flüchtlingsbewegung nach dieſer Richtung 
bringen. 


Augsburg. 


Don Otto Doderer. 


ſkizze. Die regionale Aufteilung iſt beachtenswert. Die Maſſe der 
B F ¹⁴]—W ine der älteſten Städte Deutſch⸗ 
i * lands, wurde Augsburg um 
1 000 das Jahr 1s v. Chr. von 
8 Kaiſer Auguſtus als römiſcher 
2 Marktflecken begründet und 
B war ſchon bald neben Trier 


und Mainz eine der Metro- 
polen des von den Römern be⸗ 
ſetzten deutſchen Gebietes. Alte 
Handelsſtraßen, die von Italien 
aus über die Alpen nach dem 
Norden führen, die Straßen 
über den Brenner, über Salz- 
burg oder über Baſel, treffen 
hier aufeinander, und fo be- 
ſtimmte die Natur von vorn⸗ 
herein Augsburg zu einem her⸗ 
vorragenden Welthandelsplatz im Mittelalter, d. h. ſolange 
der internationale Handel von Italien, das auch den Verkehr 
mit dem Morgenlande vermittelte, beherrſcht war. Um das 
Jahr 1600 Hatte Augsburg 30000 Einwohner und ſtand 
damit unter den deutſchen Städten nur noch 
hinter ‚Köln zurück, das 30 000 Bewohner 
hatte, während Berlin und München damals 
nur je 8000, Hamburg 15 000 und die Hanſe⸗ 
ſtadt Lübeck 25 000 Einwohner zählten. 
Seine höchſte Blüte erreichte Augsburg, 
das ſchon im 9. Jahrhundert Biſchofsſitz 
war und im Jahre 1276 die Reichsunmittel- 
barkeit erhielt, unter den berühmten Kauf- 
herrengeſchlechtern der Fugger und 
Welſer im 15. und 16. Jahrhundert, als 
es ſich mit Venedig und Antwerpen an Be- 
deutung meſſen konnte. Auch politiſch ſpielte 
es in jener Zeit eine große Rolle: Kaifer 
Maximilian I., „der letzte Ritter“, wurde 
der Bürgermeiſter von Augsburg genannt, 
Karl V. kam wiederholt in Geldnöten dort⸗ 
hin und hielt 1550 hier einen Reichstag, dem 
eine Reihe von Kongrefjen folgte im Zu- 
ſammenhang mit den Keligionskämpfen nach 
der Reformation, die durch den Augsburger 
Religionsfrieden (1555) dann ein vor⸗ 


läufiges Ende und im Dreißigjährigen 
Krieg ihre endgültige Löſung fanden. 
Kaiſer und Fürſten machten Anleihen 


bei den 
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großen Handelshäuſern, die 


damals in weit höherem Maße eine regierende Macht waren, 
als es heute das Großkapital im einzelnen zu ſein vermag, 
und in deren Händen tatſächlich die Entſcheidung über Krieg 
und Frieden lag, wie z. B. der Schmalkaldiſche Krieg von dem guten 
oder ſchlechten Willen der Fugger abhing, die auch Einfluß 
auf die Wahl des Kaiſers hatten (ſo wurde z. B. die Wahl Karls V. 
durch die Fugger bezahlt, wofür ihnen mit der Erhebung in den 
Grafenſtand gedankt wurde). Einer der Welſer war Regent von 
Venezuela, der erſten deutſchen Kolonie, die er von Karl V. als 
Pfand erhalten hatte und derentwegen er eine Flotte von drei 
Kriegsſchiffen ausrüſtete. Seine Nichte, Philippine Welſer, wurde 
die Gemahlin des Sohnes von Kaiſer Ferdinand I., des Erzherzogs 
und ſpäteren Statthalters von Tirol Ferdinand v. Oſterreich. 

mit dieſen weltumſpannenden Augsburger Handelsunter⸗ 
nehmungen ſteht die Stadt ebenſo am Anfang des neuen kapitali⸗ 
ſtiſchen Feitalters, wie fie einſt am Beginn unſerer Geſchichte ſtand. 
Das Schickſal jener „Fürſten der Kaufmannſchaft“, wie die Fugger 
ſelbſt von ihren italieniſchen Konkurrenten mit größter Hochachtung 
genannt wurden, iſt ebenſo merkwürdig wie bezeichnend. In rund 
100 Jahren entwickelte ſich ihr Geſchlecht vom zugewanderten armen 
Weber zu einer Handelsgeſellſchaft, deren 
Geſellſchaftskapital 2 Millionen Goldgulden 
betrug und das 50 Jahre ſpäter auf etwa 
5 Millionen Goldgulden angewachſen war, 
eine für jene Zeiten märchengafte Summe. 
Ihr Kapital ſchaffte nicht nur in Italien 
und der Levante, ſondern auch in Antwerpen 
und damit auf dem Atlantiſchen Ozean, ſie 
kauften die Jahresernten ganzer Länder auf, 
ſchickten Schiffe aus in unerforſchte Länder, 
bildeten Konzerne mit ausländiſchen Firmen 
und hatten das Weltmonopol für beſtimmte 
Artikel. Urſprünglich hatten ſie ſich mit dem 
Textilwarenhandel, beſonders dem Handel 
mit Barchent und italieniſcher Seide, befaßt, 
auch mit Gewürzen. Die von den Fürſten 
verpfändeten Eigentumsrechte brachten fie 
dann zum Erzhandel, zum Beſitz von Berg- 
und Hüttenwerken und ſchließlich von der 
Montaninduftrie zur Hocfinanz. Dom 
Warenhandel, der Naturalienwirtſchaft, 
kamen ſie zum Geldgeſchäft, ſie wurden Ban⸗ 
kiers: die Bankiers der Kaiſer und Päpſte. 
Das Finanzgeſchäft brachte ihnen freilich das 
Unheil, als ſie immer neue Millionen 
ins Bodenloſe hergeben mußten und in 
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den Staatsbankerotten des 
ſiebzehnten Jahrhunderts 
ihren Reichtum zum größ⸗ 
ten Teil einbüßten, wo⸗ 
mit die kaufmänniſche 
Tätigkeit der Fuggerſchen 

Familienhandelsgeſell⸗ 

ſchaft beſchloſſen wurde. 

Der Reichtum der 
Patrizier durchdrang die 
ganze mittelalterliche 
Stadt und bildete auch 
ihr äußeres Geſicht. Er 
regte die Kunft und 
das Handwerk zu hohen 
Leiſtungen an und brachte 
Wohlftand in die ge⸗ 
ſamte Bürgerſchaft. Nicht 
nur die reiche Tochter 
der Welſer, die in einem 
Palaſt geboren wurde 
und die meiſten Fürſten⸗ 
töchter ihrer Zeit auch 
an Bildung übertraf, ſondern auch die ſagenberühmte ſchöne 
Augsburger Baderstochter Agnes Bernauer war mit einem 
Fürſten vermählt, dem Herzog Albrecht III. von Bapern. 
Der gelehrte Stadtſchreiber Konrad Peu- 
finger war der Freund des Kaifers Maxi- 
milian. Die Augsburger Maler Chriſtoph 
Amberger, Ulrich Apt, Hans Burgkmair und 
Hans Holbein der Altere wirkten gleichzeitig 
nebeneinander, und die Augsburger Gold» 
ſchmiedekunſt ſtand in denſelben Jahrzehnten 
auf der Höhe ihres Könnens. Es war die 
bürgerlichſte Zeit Deutſchlands. Die Städte 
waren Beimſtätten der Bildung und feinen 
Geſelligkeit, das Bürgertum der Städte war 
eine geſchloſſene Gemeinſchaft, die nicht 
in Gebildete und Ungebildete zertrennt 
war. Die einheitliche gemeinſchaftsbildende 
Kraft der Stadtbewohner kommt auch 
in der Einheitlichkeit des Stadtbildes zum 
Ausdruck. Glückliche Umſtände und die 
Eigentümlichkeit der Lage zwiſchen zwei zu⸗ 
ſammenſtrömenden Flüſſen, sech und Wer⸗ 
tach, haben das alte Augsburg im weſent⸗ 
lichen während der letzten Jahrhunderte 
unberührt gelaſſen, und ſo iſt es uns als 
das Beiſpiel einer mächtigen Handelsſtadt 
der deutſchen Kenaiſſance erhalten geblieben, 
und zwar nicht als muſeale Mumie, ſondern 
als ein organiſch fortlebendes Stadtweſen, 
das auch für die modernen Städte vorbild⸗ 
lich ſein kann. Alle Erinnerungen in ihren 
breiten Straßen und ihren romantiſchen Gaſſen, zwiſchen den hohen 
Giebeln, Toren, Türmen, Wällen, Kirchen, Klöſtern, Kapellen und 
erzenen Brunnen verknüpfen ſich mit Bürgertum, Gewerbefleiß und 
ihren Erfolgen, nicht mit Fürſten und Schlachten, mit alten ehrbaren 
Geſchlechtern, die auch im Luxus und der Prachtliebe noch edel, 
nicht üppig waren. 

‚Die Maximilianſtraße, der einſtige Stadtteil der 
Reichen, mit ihren hohen Patrizierhäufern und Paläften, platzartig 
breit angelegt, die Häuſerfronten wundervoll beruhigend in ihrer 
Gleichmäßigkeit, die doch keine Einförmigkeit iſt, dazwiſchen figuren⸗ 
reiche Renaiſſancebrunnen, wird als die ſchönſte Straße deutſch⸗ 
lands gerühmt. Im Süden wird ſie monumental abgeſchloſſen von 
der gleichzeitig im 15. und 16. Jahrhundert entſtandenen 
St.⸗Ulrichskirche. Im Norden mündet fie auf den Hauptplatz 
der Stadt mit dem Rathaus und dem Perlach und verläuft 
dann in die ſchmälere Marolinenſtraße, mit der ſie zuſammen die 
Hauptverkehrsader der Stadt bildet, zum Dom, einem unregel⸗ 
mäßigen gotiſchen Bauwerk, das heute nicht mehr in ſeiner einſtigen 
Wucht zur Geltung kommt, nachdem ſeine frühere Umbauung be- 
ſeitigt iſt. Wie der Dom, ſo ſind auch die meiſten anderen Kirchen 
der Stadt in gotiſchem Stil gehalten. Sie ragen als das Zeugnis 
eines früheren Feitalters in das weltfreudige Heitalter der Kenaiſ⸗ 
ſance. Sie liegen an abſeitigen Plätzen, in die die alten maleriſchen 
Handwerkergaſſen hineinguden, Wie in allen alten Städten folgen 
die Gaſſen dem Gelände, ſie ſind darum winklig und gewunden, 
dann ſtehen fie plötzlich vor einem freien Platz, wo eine Kirche 
thront oder ein ſtattliches Zunfthaus, das meiſt zugleich auch Kauf 
haus der betreffenden Zunft war, reſidiert. Das Stadtviertel an 
den sechkanälen, in dem die Häuſermauern dicht am Waſſer ftehen, 
bildet ein „kleines Venedig“, wie es auch in anderen ſüddeutſchen 
Städten (3. B. in Ulm) gelegentlich anzutreffen iſt. Stimmungsvolle 


Dom — Kreuzgang 


Bilder ſind auch 
die Partien an 
den ehemaligen 
Befeſtigungs⸗ 
anlagen mit ihren 
Toren und 
Türmen, den 
grünen Wällen 
neben dem dunk⸗ 
len Waſſer des 
Stadtgrabens. 
Eine beſondere 
Merkwürdigkeit 
Augsburgs iſt die 
Fuggerei, 
die älteſte Ar⸗ 
beiterſiedlung 
Deutſchlands, 
1519 von den 
cuggern für 
„arme, aber wack⸗ 
kere Mitbürger“ 
errichtet, mit 55 


Fuggerei 


tleinen Häufern und insgeſamt 106 Wohnungen, deren 
Miete auf jährlich einen rheiniſchen Gulden feſtgeſetzt 
war. Sie bildete einen Stadtteil für ſich, der von Mauern 


mit Toren, umgeben von ſechs Straßen, 
durchzogen iſt. 

Aber nicht den Fuggern, ſondern einem 
einfachen Bürgersmann verdankt Augsburg 
das Großartigſte feines heutigen Beſitzers: 
jenem Elias Holl, der 1602 vom Rat 
der Stadt zum Stadtwerkmeiſter ernannt 
wurde und noch mitten im Dreißigjährigen 
Krieg eine Reihe herrlicher Bauwerke ſchuf. 
Er iſt der Erbauer des Rathauſes mit 
ſeinen neun Stockwerken, des würdevollen 
Nochhauſes einer ſelbſtbewußten, wohl- 
begüterten Reichsſtadt, deren Machtgefühl 
ſich in ihm verkörperte. Zwifchen zwei acht⸗ 
eckigen Türmen erhebt ſich an der Oſtfaſſade 
der mächtige Giebel über dem ſtrengen und 
ſchlichten Renaiſſancebau, in dem die aus 
dem Süden kommende Form ein eigentümlich 
deutſches Gepräge erhielt. An allen Enden 
der Stadt ſtehen Schöpfungen Elias Holls: 
gegenüber dem Rathaus der Perlachturm, 
dann das Zeughaus, die Bäcker- und Metzger⸗ 
zunfthäuſer, die Waſſertürme am 
Roten Tor ufw. Überall ergreift uns die 
ſchlichte klare Größe dieſes bauenden Geiſtes. 

Heute iſt Augsburg im Begriff, ſich raſch 
zu einer bedeutenden Induſtrieſtadt zu ent⸗ 
wickeln. 1870 hatte es rund 50 000 Einwohner, 
1900: 89 000, jetzt bald 170 000. Seitdem in der zweiten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts das Handelsleben der Stadt wieder in 
Schwung kam, hat ſich ihre Einwohnerzahl alſo mehr als 
verdreifacht. Na- 
mentlich die Textil- 
induſtrie, die bereits 
im 14. Jahrhundert 
in Augsburg eine be⸗ 
vorzugte Rolle ſpielte 
(waren doch die 
Weber dort die 
größte der Zünfte), 
iſt bedeutend. Augs⸗ 
burg beſitzt zur Zeit 
16 große Baumwoll- 
ſpinnereien und 
-webereien, eine 
Kammgarnſpinnerei, 
drei Textilverede⸗ 
lungsfabriken und 
zwei Nähfadenfa⸗ 
briken. An zweiter 
Stelle folgt die Ma⸗ 
ſchineninduſtrie, die 
über 15 größere Unter- 
nehmungen in Augs⸗ 
burg verfügt, dar⸗ 
unter das Werk Augs- 
burg der Maſchinen⸗ 
fabrik Augsburg- 
Nürnberg. 


Holl'ſche Waſſertürme am Noten Tor 
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Die Tagung des Sicherheitskomitees in Genf. 


Dom 20. Februar bis 7. März tagte in Genf zum zweitenmal 
das ſogenannte Sicherheitskomitee (comité d'arbitrage et de 
sécurité), deſſen Arbeiten von erheblicher politiſcher Bedeutung ſind. 
Das Komitee, deſſen Einſetzung die letzte Völkerbundsverſammlung 
im September 1927 beſchloß, iſt ein Unterkomitee der vorbereitenden 
Abrüſtungskommiſſion, die bekanntlich die techniſchen Vorarbeiten für 
die internationale Abrüſtungskonferenz betreibt. Bei dieſen Dor- 
arbeiten hat Frankreich von Anfang an den Standpunkt vertreten, 
daß die Abrüſtung eine Funktion der Sicherheit ſei, daß man nur 
durch Erhöhung und Garantierung der Sicherheit den Weg zur Ab⸗ 
rüſtung freimachen könne. Der deutſche Standpunkt war demgegen⸗ 
über, daß man zur Sicherheit durch die Abrüſtung gelangen müſſe 
und daß die Verminderung der Rüftungen und der Ausgleich der 
Rüftungsdifferenz zwiſchen den durch die Verträge abgerüſteten 
Staaten und den noch hochgerüſteten die beſte Friedensſicherung ſein 
würde. Als Kompromiß zwiſchen beiden Theſen iſt die Gründung 
des Sicherheitskomitees zu betrachten, durch die eine parallele Be⸗ 
handlung der Sicherheitsfrage neben der Abrüſtungsfrage hergeſtellt 
werden ſollte. 


Das Sicherheitskomitee wurde in einer erſten Sitzung am 1. und 
2. Dezember v. J. konſtituiert und umfaßt die Vertreter von 
22 Staaten. In ſeiner erſten Sitzung beſchloß es, über die drei 
für die Frage der Sicherheit als entſcheidend bezeichneten Fragen, 
nämlich Schieds⸗ und Dergleichsverfahren, Regionalpakte und 
Auslegung der einſchlägigen Artikel des Völkerbundpaktes je einen 
Berichterſtatter zu ernennen, deren Arbeiten zuſammen mit 
eventuellen Außerungen von Regierungen, die dazu eingeladen 
wurden, das Material für die zweite Tagung des Sicherheitskomitees 
am 20. Februar d. J. bilden ſollten. So geſchah es denn auch. 
In einer mehrtägigen Generaldebatte legten die Vertreter der ein⸗ 
zelnen Regierungen in allgemeinen Linien zunächſt den Standpunkt 
ihrer Regierungen dar, darauf wurde in die Spezialdebatte ein⸗ 
getreten, bei der die Berichte der drei Berichterſtatter durchgeſprochen 
wurden, und ſchließ lich ſchritt man zur Bildung eines ſogenannten 
Redaktionskomitees, das Vertragstexte und Keſolutionsentwürfe 
ausarbeitete, die nachher in Vollſitzungen des Komitees diskutiert 


und angenommen wurden. Als Ergebnis kamen 6 Ent- 
würfe zu Modellverträgen mit einleitenden Bemerkungen 
ſowie eine Anzahl Refolutionsentwürfe heraus. Dieſes ganze 


Wert wird in einer ſpäteren Sitzung des Sicherheitskomitees 
in zweiter Leſung durchberaten werden, bei der auch eine Anzahl 
weiterer Fragen, die noch nicht durchberaten werden konnten, weiter 
beſprochen werden ſollen. Die Ergebniſſe ſind der vorbereitenden 
Abrüſtungskommiſſion und ſpäter dem Dölferbundsrat und der Völker⸗ 
bundsverſammlung vorzulegen. Die nächſte, dritte Tagung des 
Sicherheitstomitees ſoll vor Ende Juni zuſammenberufen werden. 


Worum handelt es ſich bei den Beratungen des Sicherheits⸗ 
komitees nun eigentlich? Man muß dabei zwiſchen der formalen 
Problemſtellung, die rein juriſtiſch iſt, und ihren politifchen Hinter⸗ 
gründen unterſcheiden. Die erſtere iſt reichlich kompliziert und für 
jeden, der nicht auf dem Gebiet des Dölferrechtes und der inter⸗ 
nationalen Verträge einigermaßen zu Haufe iſt, ſchwer verſtändlich, 
die letzteren ſind unſchwer deutlich zu machen. Als Aufgabe wurde 
ganz allgemein dem Sicherheitsfomitee die Prüfung von Maßnahmen 
zur Erhöhung der Sicherheit geſtellt, wodurch die Herbeiführung der 
allgemeinen Abrüſtung erleichtert bzw. ermöglicht werden könne. 
Hinter dieſer edel klingenden Formel verbargen ſich wie immer bei 
der Arbeit des Völkerbundes nüchterne Intereſſen. Frankreichs und 
ſeiner Bundesgenoſſen ganzes Streben iſt bekanntlich auf die mög⸗ 
lichſte Sicherung und Garantierung der heutigen Beſitz⸗ und Macht⸗ 
lage gerichtet, und das Genfer Protokoll war der Entwurf einer 
Geſamtlöſung für dieſes Streben. Nachdem es nicht gelungen war, 
das Genfer Protokoll durchzubringen, hat man ſich auf den Weg 
der Teillöſungen begeben. Durch Locarno haben Frankreich und 
Belgien für ihre Grenzen mit Deutſchland den höchſtmöglichen Grad 
von internationaler Dertragsficherung erhalten, nämlich die Garan- 
tierung des territorialen Status quo, Nichtangriffspakt und die 
Verpflichtung aller Vertragspartner zur Hilfe gegen einen eventuellen 
Vertragsbrecher. Eine ſolche Sicherung auch für die Grenzen feiner 
Bundesgenoſſen im Oſten zu erhalten, iſt das franzöſiſche Ideal 
und noch mehr natürlich das Polens, der Tſchechoſlowakei, Süd- 
ſlawiens und Rumäniens. Dieſen Wünſchen entſprechend war die 
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Haltung dieſer Gruppe bei den Verhandlungen des Sicherheits · 
komitees. Unter den Mitteln, die zur Erhöhung der Sicherheit 
dienlich wären, bezeichneten ſie den Abſchluß von Regionalpakten 
nach dem Muſter des Rheinpaktes im Rahmen des Locarnowerkes 
für das beſte und zweckdienlichſte Mittel und verlangten, daß der 
Dölferbundsrat veranlaßt werden müſſe, den Abſchluß derartiger 
Verträge herbeizuführen, oder mindeſtens zu empfehlen. 

Um dieſe Theſe, die, ſtets mit juriſtiſchen Argumenten vertreten, 
bei zahlreichen Gelegenheiten in ſehr verſchiedener Form den Kern 
der Debatte bildete, ging eigentlich die ganze Auseinanderſetzung, 
ſoweit ſie politiſche Tragweite hatte. Es iſt klar, daß Deutſchland, 
das ſeinerzeit in Locarno ſich nicht bereit finden konnte, feine Oſt⸗ 
grenzen als dauernd und unveränderlich hinzunehmen, heute ebenjo- 
wenig dazu in der Lage iſt, denn das deutſche Volk fordert ein⸗ 
mütig eine Reviſion dieſer Grenzen. Der deutſche Vertreter im 
Sicherheitsfomitee mußte deshalb allen Beſtrebungen, auf geraden 
oder krummen Wegen ſich zu einem Oſtlocarno führen zu laſſen, 
entgegentreten. Deshalb lehnte er es ab, Regionalpakte, d. h. 
Garantie- und Sicherheitsverträge einer in der gleichen Weltgegend 
liegenden Mächtegruppe, als das beſte Mittel der Sicherheit an⸗ 
zuerkennen, wie die franzöſiſche Gruppe es wollte, er lehnte ebenſo 
eine Empfehlung für den Abſchluß ſolcher Verträge durch den 
Völkerbundsrat ab, da eine ſolche die Ausübung eines moraliſchen 
und politiſchen Drucks auf Staaten ermöglicht hätte, die zum Ab- 
ſchluß derartiger Verträge nicht willens wären. In beiden Fragen 
hat ſich der deutſche Standpunkt durchgeſetzt und man kann mit dieſem 
Ergebnis durchaus zufrieden ſein. Es iſt nicht gelungen, die Wege, 
die für eine Anderung der ungerechten und wie in immer weiteren 
Kreiſen der Weltöffentlichkeit anerkannt wird, auf die Dauer un- 
haltbaren Grenzziehungen, wie ſie durch die Friedensverträge in 
Oſteuropa ſtattfanden, zu verbauen. 

Hat Deutſchland auf dieſem für feine zukünftige Entwicklung 
ſehr weſentlichen Punkte ſeine Intereſſen energiſch gewahrt, ſo hat 
es gleichzeitig an den Aufgaben des Sicherheitskomitees tatkräftig 
mitgearbeitet. Es hat auf der Grundlage des Memorandums, das 
es vorher eingeliefert hatte, ſehr bemerkenswerte Vorſchläge gemacht, 
welche der Friedensſicherung in Fällen akuter Konflitte außer⸗ 
ordentlich dienlich find und eine Lücke der Völkerbundsſatzung aus⸗ 
füllen werden. Die deutſchen Vorſchläge haben ziemlich allgemeine 
Suſtimmung gefunden und ſollen auf der nächſten Sitzung des Sicher⸗ 
geitskomitees weiter durchberaten werden, nachdem bis dahin ein 
zu dieſem Zweck ernannter Berichterſtatter einen Bericht vorgelegt 
hat. Auch ſonſt hat die Deutſche Delegation an den ſachlichen 
Arbeiten des Komitees mit größtem Eifer teilgenommen, vielfach 
wertvolle Anregungen gegeben und ſtand innerhalb des Komitees 
keineswegs iſoliert da. Es zeigte ſich, daß ihr Standpunkt von den 
verſchiedenſten Seiten her Unterſtützung erfuhr, und daß jene 
Peſſimiſten, die da glauben, Deutſchlands Teilnahme an irgend- 
welchen Dölferbundsverhandlungen in Genf ſei notwendigerweiſe 
vom Übel, da Deutſchland ja doch immer einer geſchloſſenen Reihe 
von Gegnern gegenüberſtehe, keineswegs Recht haben. das einzige, 
was bei dieſen Sicherheitsverhandlungen ftabil war, war die ſechs 
Staaten zählende Gruppe Frankreichs und feiner Bundesgenoſſen 
von im ganzen zweiundzwanzig. Aber im übrigen bildeten ſich ftets 
neue Kombinationen, wobei Deutſchland nie iſoliert ſtand. Dieſem 
Kräfteverhältnis iſt es außer der tatkräftigen und geſchickten Arbeit 
der deutſchen Vertreter zu verdanken, daß das Ergebnis ſo ausfiel, 
wie es ausgefallen iſt. 

Inwieweit die Arbeit des Sicherheitskomitees und die Ergebniſſe, 
zu denen ſie führte, die Schwierigkeiten, die der allgemeinen Abrüſtung 
entgegenſtehen, vermindert hat, kann erſt die Zukunft zeigen. 

* 


Die Tagung des Sicherheitskomitees überſchnitt ſich zum 
Schluſſe mit der Tagung des Dölkerbundsrates. Auf dieſer wurden 
neben einer Anzahl teils unpolitiſcher, teils weniger wichtigerer 
Fragen hauptſächlich die ungariſche Waffenſchmuggelaffäre und der 
ungarifch-rumänifche Optantenftreit verhandelt. Wer in der letzten 
Seit vor der Dölferbundsratstagung die franzöſiſche Preſſe las, 
mußte den Eindruck gewinnen, daß von ſeiten Frankreichs und ſeiner 
öſtlichen Bundesgenoſſen verſucht werden würde, an dem Fall von 
St. Gotthardt die Inveſtigationsfrage als ſolche und mit dem Ziel 
aufzurollen, das Inveſtigationsprotokoll zu verſchärfen. Daraus iſt 
nichts geworden. Was ſchließlich beſchloſſen wurde, iſt noch nicht 
einmal eine Anwendung des ſchon beſtehenden Inveſtigations⸗ 
verfahrens. Offenbar waren die politiſchen Kräfte, die der An⸗ 
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wendung des Inveſtigationsverfahrens und erſt recht deſſen Ausbau 
widerſtrebten, denen die ſich für beides einſetzten, erheblich überlegen. 
Auch hier hat ſich gezeigt, daß der Völkerbund keineswegs not⸗ 
wendigerweiſe ein Inſtrument iſt, das ſich gegen die im Weltkrieg 
Unterfegenen richtet. In dem anderen wichtigſten Streitpunkt der 
Völkerbundsratstagung, dem ungariſch⸗rumäniſchen Optantenſtreit, 
hat der Dölferbundsrat feine Autorität gegenüber dem wider ⸗ 
ſtrebenden Rumänien voll gewahrt und den Gedanken der Schieds- 
gerichtsbarkeit, der einer der Grundlagen des Völkerbundes überhaupt 
iſt, zu wahren verſtanden. Auch das kann nur begrüßt werden. 
weiter iſt als erfreulich zu bezeichnen, daß das belgiſche Mitglied 
der Regierungskommiſſion des Saargebiets, Lambert, das während 
ſeiner langjährigen Amtstätigkeit ſehr oft den Unwillen der Deutſchen 
an der Saar herausgefordert hat, durch den Finnen Ehrnrootk erſetzt 
wird, von dem man erwarten darf, daß er, ſo wie es ſein ſoll, 
ſich in erſter Linie als der Vertreter der Intereſſen der Saar⸗ 
bewohner fühlt und entſprechend handelt. Weiter iſt erfreulich, daß 
der Danziger Senat gegenüber einer Entſcheidung des Danziger 
Völkerbundskommiſſars van Hamel feinen Rechtsſtandpunkt durch⸗ 
geſetzt hat und ſich hier der Völkerbund als Schützer des Rechtes 
bewähren konnte. 


Die Wahlen in polen. 


Das Geſamtergebnis der polniſchen Wahlen läßt ſich folgender⸗ 
maßen . Überrafchend großer Erfolg des Regierungs- 
blocks; Sufammenbruch der Rechtsparteien; erhebliche Derjtärfung 
der Linksparteien, insbeſondere der Sozialiſten; mäßiges Abſchneiden 
des Minderheitenblocks und der außerhalb des Blocks jtehenden 
Minderheitsparteien, aber ſtarker Erfolg der Deutſchen. Zu beachten 
iſt dabei, daß dieſes Wahlergebnis zum Teil durch weitgehende amt⸗ 
liche Wahlbeeinfluſſung herbeigeführt worden iſt, die ſelbſt vor der 
Verhaftung mißliebiger Kandidaten und der willkürlichen An⸗ 
nullierung unerwünſchter Wahlliſten nicht zurückſchreckte. Es dürfte 
nicht übertrieben fein, wenn man annimmt, daß auf Grund der⸗ 
artiger Wahlfälſchungen etwa 40 Mandate den Ukrainern und Weiß⸗ 
ruſſen in den polniſchen Ortsgebieten verlorengegangen und ſtattdeſſen 
dem Regierungsblock zugefallen find. Freilich haben ſich die Ukrainer 
ebenſo wie die Juden auch dadurch ſelbſt geſchädigt, daß fie in Partei⸗ 
zerſplitterung gegeneinander kämpften. 

Die Deutſchen, die im letzten polniſchen Seim mit 1 Mandaten 
vertreten waren, dürften in den neuen Sejm mit etwa 21 Abgeord⸗ 
neten einziehen, obwohl auch ihnen durch die Abſplitterung der deut⸗ 
ſchen Sozialiſten in Oberſchleſien und Kongreßpolen, die dort mit 
der Polniſchen Sozialiſtiſchen Partei zuſammengingen, einige Man⸗ 
date entgangen fein dürften. Dieſe Behauptung des Deutjchtums 
beruht zunächſt auf ſeiner ſtraffen Organiſation, die von einer 
inneren Feſtigkeit des in Polen verbliebenen deutſchen Elementes 
zeugt. Bedenkt man aber, daß ſeit den letzten Wahlen einige Zundert⸗ 
tauſend Deutſche aus Polen abgewandert ſind, ſo zeigt ſich, daß auch 
viele ſchwankende Elemente für die deutſchen Liſten geſtimmt haben 
müffen, wenn trotz dieſer Abwanderung die Fahl der für dieſe 
£iften abgegebenen Stimmen geſtiegen iſt. In dieſer Abſtimmung 
. Elemente, die es ja in allen national gemiſchten Ge⸗ 
ieten gibt, liegt eine hohe Anerkennung des Dertrauens gerade zu 
den deutſchen Parlamentsvertretern, deren ſachliche und ernſthafte 
Arbeit auch in der polniſchen Preſſe gerade während des Wahl- 
kampfes wiederholt als Muſter hingejtellt worden iſt. 


Don beſonderem Intereſſe iſt die Frage, wie ſich der tat⸗ 
ſächliche Leiter des polniſchen Staates, Pilſudſki, zu dieſem Wahl ⸗ 
ergebnis ſtellen wird. Pilſudſki hat gezeigt, daß er auch ohne 
Parlament regieren kann. Nach dem für ihn günſtigen Wahlergebnis 
hat er aber die Möglichkeit, ſeinem Regime eine parlamentariſche 
naht zu geben, und zwar könnte eine ſolche Baſis nach der zahlen« 
mäßigen FZuſammenſetzung des Sejms nur eine Linksregierung fein. 
Die polniſchen Linksparteien rechnen auch ohne Zweifel mit einer 
ſolchen Entwicklung. Hierin würde zugleich die Möglichkeit einer 
derſöhnlichen Politik gegenüber den Minderheiten und einer 
Beſſerung der deutſch⸗polniſchen Beziehungen liegen. Allerdings hat 
das bisherige Pilſudſki⸗Regime in dieſer Hinſicht kaum eine Ini⸗ 
tiative entwickelt — es ſei nur an die eines Rechtsſtaates unwürdigen 
Fuſtände in Polniſch⸗Gberſchleſien erinnert —, jo daß kein Anlaß 
vorliegt, das Ergebnis der polniſchen Wahlen in dieſer Binſicht mit 
vorzeitigem Optimismus zu betrachten. 


das deutſche Siedlungsweſen in Stadt und Land. 


Das Deutſche Archiv für Siedlungsweſen veranſtaltete in 
Berlin anknüpfend an die Erfahrungen des vergangenen Jahres 
in Leipzig einen Fortbildungs lehrgang über das deutſche Siedlungs⸗ 
weſen in Stadt und Land. Überall in Deutſchland fordert man ein 
einheitliches Wohnungsbauprogramm mit möglichſter Speziali⸗ 
ſierung. die KReichsverfaſſung bietet für eine einheitliche 
deutſche Wohnungspolitik keine für die Durchführung verantwort⸗ 
liche Stelle, welche die erforderlichen Einwirkungsbefugniſſe auf 


Länder und Gemeinden ausüben könnte. Um ſo wertvoller iſt es 
daher, daß die Erkenntnis der Notwendigkeit einer ſtärkeren Einheit 
im deutſchen Wohnungsbauweſen in unſer Volk hineingetragen 
wird. Der Wohnungsbau ift einmal von überragender wohlfahrts- 
politiſcher Bedeutung für Werden und Erhaltung der Arbeitskraft. 
Die ſelbſtändige Entwicklung eines gefunden e die 
Erziehung des heranwachſenden Geſchlechts wird grundlegend durch 
die Geftaltung der Wohnungsverhältniſſe beeinflußt. Ein Miß⸗ 
verhältnis zwiſchen der Zahl der Haushaltungen und Wohnungen, 
wie nie in Deutſchland, beſchwert noch auf Jahre hinaus eine 
geſunde Entwicklung. In der Wirtſchaftspolitik bedeutet die Durch ⸗ 
führung des Wohnungsbaues zahlenmäßig und in ihren Rüd- 
wirkungen einen ſehr erheblichen Faktor. Beſchäftigungsmöglichkeit 
für Hunderttauſende hängt von einer gefunden Geſtaltung unſeres 
Bauweſens ab. Mit vollem Recht befaßt ſich deshalb das Deutſche 
Archiv für Siedlungsweſen mit der Aufklärung gerade auch der 
Kreife, die in ihrem Berufsleben mehr oder weniger direkt in 
irgendeiner Weiſe an dieſen Fragen beteiligt ſind. 


Der Lehrgang führt einmal von der großſtädtiſchen Bau⸗ 
entwicklung hinaus in die ländliche Umgebung der Großſtadt, und 
auf der anderen Seite lenkt er von der Dermehrung der landwirt- 
ſchaftlich tätigen Kräfte durch Siedlung den Blick auf die Rück ⸗ 
wirkungen dieſes Vorhabens auf die geſamte ſtädtiſche Umgebung. 


Neben dem Problem der Wohnung, d. h. der äußeren räum⸗ 
lichen Unterbringung der deutſchen Familie, wird vor allem die 
Bedeutung einer Verbindung zwiſchen dieſer räumlichen Unter ⸗ 
bringung und der beruflichen und wirtſchaftlichen Tätigkeit der 
unterzubringenden Bevölkerungskreiſe im einzelnen dargeſtellt. 


Die landwirtſchaftliche Siedlung wird vom Geheimen 
Regierungsrat Dr. Ponfick behandelt. Hier bildet die Wohnungs⸗ 
frage lediglich einen Teilpunkt, weſentlich iſt die Erhaltung 
erheblicher Bevölkerungskreiſe im angeſtammten Beruf, Dieſelbe 
Frage ſteht im Vordergrund auch der Erörterungen über die 
Bevölkerungsverteilung, namentlich ſoweit die Entwicklungs ⸗ 
möglichkeiten der mittleren und kleineren Städte und des Landes 
— Bürgermeifter a. D. Dr. Voit — in Betracht kommen. Die ſtärkere 
Berührung der ſtädtiſchen Bevölkerung mit Bodenarbeit — Ulein⸗ 
gartenweſen im Rahmen der Stadtentwicklung durch Geheimen. 
Öberregierungsrat Dr. Pauly, die beſonderen Raum- und Boden- 
bedürfniſſe des Erwerbsgärtners durch Dipl.-Ing. Garteninſpektor 
Wirth — ergänzt dieſen Gegenſtand. Die Frage der Landarbeiter und 
ihrer Seßhaftmachung wie auf der anderen Seite das ganz neu⸗ 
artige Problem der Umſiedlung für die ſtädtiſche Arbeiterſchaft im 
Sufammenhang mit Deränderungen, insbeſondere Rationalifierung 
der Induſtriebetriebe, kommen in dem Vortrag von Oberregierungs⸗ 
rat Scholz über die Verwendung der werteſchaffenden Arbeitsloſen⸗ 
fürſorge für das Wohnungs- und Siedlungsweſen zur Erörterung. 
Gerade hier zeigt es ſich, wie eng die Wohnungs- und Siedlungs⸗ 
frage mit den Anforderungen der Arbeitsbeſchaffung für die ſtets 
wachſende Bevölkerung eines modernen Großſtaates zuſammenhängt. 


Die Verbindung zwiſchen den verſchiedenen Stätten menſch⸗ 
lichen Aufenthalts und menſchlicher Arbeit bringen die Darlegungen 
über Verkehr — Gberregierungsrat Dr. Prager —, über die Um⸗ 
geſtaltung unſeres Straßenbaus — Oberbaurat Reiner —, ſowie 
der grundlegende Vortrag über Zufammenfaffung aller bei Siedlung 
und Wohnung zu beachtenden wirtſchaftlichen, ſozialen, kulturellen 
Aufgaben ſowie der Derkehrs- und Raumfragen in dem über die 
Grenzen der Kommunen hinausſtrebenden Planungsweſen — 
Regierungsrat a. D. Langen —. 

Ein weiterer Teil der Vorträge befaßt ſich des näheren mit 
dem ſpezifiſch ſtädtiſchen Wohnungs- und Siedlungsweſen und 
damit den Hauptaufgaben gerade des Wohnungsbaus! Hier wird 
der Stand der heutigen Entwicklung mit den aktuellſten Pro- 
blemen von dem Derfaffer dieſes Aufſatzes behandelt. Die Groß⸗ 
ſtadtfrage als ſolche wird von Dr. v. Mangold beſprochen. Die 
200 ſelbſt wird nach der wirtſchaftlichen, finanziellen 
und endlich nach der techniſchen Seite behandelt. Zunächſt befaßt 
ſich Oberregierungsrat Dr. Weber mit dem Wohnungsfuchenden und 
den Mitteln, die dieſer in feinem Einkommen für Wohnungsbau- 


koſten und Mieten im Höchſtmaß zur Verfügung hat. Juſtizrat 


Klinke beſchäftigt ſich mit dem wirtſchaftlichen Träger der Bau⸗ 
entwicklung, ſoweit es ſich um gemeinnützige Bautätigkeit handelt, 
während Architekt Gutzeit demgegenüber das Bauunternehmertum 
und feine Bedeutung für die Bauwirtſchaft darſtellt. Das Kern- 
problem der Finanzierung der Bautätigkeit, ſoweit es nicht in den 
anderen Dorträgen ſchon geſtreift wird, faßt Bürgermeiſter 
Dr. Schwan zuſammen. Die aus den wirtſchaftlichen und finan⸗ 
ziellen Schwierigkeiten ſich ergebende Notwendigkeit techniſcher 
Vereinfachungen und Derbilligungen find Gegenſtand der Berichte 
einmal über Stand und Ausſichten der Rationalifierung im Bau- 
weſen von Miniſterialrat Dr.-Ing. Schmidt, dann über die neueſten 
Wandlungen der Bautechnik, insbeſondere im Haus⸗ und Wohnungs- 
bau, von Prof, Dr.-Ing. Siedler. Grundlegende Einzelfragen ver- 
bleiben Herrn Reg.- und Baurat Lübbert in einer Darftellung über 
die Gegenſätze von Groß- und Kleinhaus, namentlich im Kinblid 


9⁵ 


Der Heimatdienft 


auf die hier vielfach zugunſten des Großhauſes einfeitigen Bau- 
vorſchriften, weiter Regierungsbaumeiſter Schlemm, der einen 
Vergleich der Siedlungskoſten in größeren, mittleren und kleineren 
Orten aufmacht, endlich Dipl.-Ing. Jaekel, der ſich mit der Aus⸗ 
bildung der Techniker im Bau- und Siedlungsweſen auf den 
techniſchen Mittelſchulen des näheren befaßt. 

Der umfaſſenden und vielſeitigen Darſtellung der Derhältniffe 
in Deutſchland ſelbſt wird endlich der Wohnungsbau des Aus⸗ 
landes, namentlich auch hinſichtlich der Höhe der Baukoſten, in 
vergleichender Darſtellung zu den deutſchen Verhältniſſen durch 
Oberregierungsrat Dr. Brandt gegenübergeſtellt. 


Minifterialrat Dr. Wö lz, Berlin. 


In den Sielen geſtorben. 


Am Sonntag, dem 4. März, ftarb an einem Schlaganfall auf 
einem Staatspolitifchen Kurſus der Chriſtlichen Gewerkſchaften in 
Kaiferslautern Herr Arbeiterſekretär Georg Gotthardt aus Frank- 
furt a. M. in dem Augenblicke, als er ſich erhob, um nach der Dis⸗ 
kuſſion, die ſich an ſeinen mit reichſtem Beifall aufgenommenen 
Vortrag über „Deutſche Sozialpolitik, ihr Werden und Wirken“ an⸗ 
ſchloß, das Schlußwort zu ſprechen. 


’ Das Herz Europas, 


Einige Jahre trennen uns bereits von Kocarno, und jo iſt 
es denn ſchon möglich, die Locarnopolitik in weiteren Fuſammen⸗ 
hängen zu ſehen. Prof. Ernſt Jädh hat das große Verdienſt, dieſen 
Führer durch Locarno und zu Locarno und über Locarno hinaus ge⸗ 
liefert zu haben in einem Buch, das er „Deutſchland, das Berz 
Europas. Nationale Grundlagen internationaler Politik“ nennt 
(Stuttgart 1928, Deutſche Verlagsanſtalt. 140 S.). Das plaſtiſche 
Bild von Deutſchland als dem Bern Europas dient ihm zu vier 
grundlegenden Feſtſtellungen: Deutſchland ift das am internatio- 
nalſten gelegene Land, ein Land ohne genügenden natürlichen Grenz⸗ 
ſchutz; Deutſchland iſt der am internationalſten gelagerte Staat, ein 

Staat ohne genügenden nationalen Rüſtungsſchutz; Deutſchland 
bildet die am internationalſten verſprengte Nation, denn allein in 
den fünfzehn direkten und indirekten Nachbarſtaaten Deutſchlands 
leben zuſammen rund zehn Millionen Deutſche; Deutſchland hat 
die am internationalſten verſtrickte Nationalwirtſchaft, denn vor 
dem Krieg ſchon hatten 30 v. H. des deutſchen Volkes Lebensmittel 
und Rohjtoffe von draußen notwendig, jetzt ſogar 40 v. H). In je 
einem Kapitel werden dieſe vier Feſtſtellungen getroffen, vier Kapitel 
von ſtärkſter Wucht, von außerordentlicher Verdichtung, einer Der- 
dichtung, deren künſtleriſche Kraft eigentlich nur der Kenner ganz 
zu ermeſſen vermag. Da ſitzt jeder Satz, und klug gewählte Stati⸗ 
ſtiken und Sitate vollenden den Eindruck, daß hier nicht nur ein 
vielerfahrener politiſcher Praktiker, ſondern auch ein Theoretiker mit 
umfaſſendem politiſchen Wiſſen redet. 


Ein beſonderer Vorzug des Werkes iſt die klare Gliederung: 
auf die vier Einleitungskapitel folgen drei Kapitel, die die Folge⸗ 
rungen aus den erwähnten Feſtſtellungen ziehen. Dieſer Kern des 
Buches beſchäftigt ſich mit Locarno, mit dem Genfer Völkerbund und 
mit der Pflicht Deutſchlands, die Idee einer übernationalen Rechts⸗ 
ordnung zu vertreten. Dieſe Folgerungen werden dem Leſer nicht 
ſuggeriert, ſondern er wird in pädagogiſch intereſſanter Weiſe auf⸗ 
gefordert, fie ſelber zu ziehen. Was würden Sie, Herr Leſer, fragt 
Jäckh, als verantwortlicher Staatsmann bei ſolcher Lage Deutſch⸗ 
lands tun müſſen? Sie find Mittelpunkt eines Kreifes, deſſen 
Radien alle auf Sie zulaufen. Sie müſſen alſo dieſe Radien ver- 
werten, indem Sie fie von Angriffslinien zu Derbindungslinien 
umkehren. Hierin beſteht, jo erklärt Jädh richtig, die Mathematik 
und die Logik von Locarno. Er erinnert daran, daß bei Ausbruch 
des Weltkrieges der deutſche Reichskanzler geſagt habe: „Not kennt 
kein Gebot“, heute müſſe der verantwortliche Staatsmann Deutſch⸗ 
lands formulieren: „Not kennt ihr Gebot“, d. h. die Notlage 
des iſolierten und entwaffneten Mittelpunktes dränge zu dem 
Gebot, die Entwaffnung auch des umliegenden Kreifes herbei- 
zuführen, die Sicherheit Geſamteuropas und der Welt durch Der- 
ſtändigung, Sufammenfügung, Zufammenarbeit herzuſtellen. Das 
europäiſche Berz Deutſchland werde fo zum organiſchen Mittelpunkt, 
zum ſchöpferiſchen Wegbereiter eines aktiven Ausbaus von wirk⸗ 
lichem Völkerrecht. In dieſem Komplex ſpiele ſchon deswegen 
Locarno eine Hauptrolle, weil, nach den klugen Worten von Fabre⸗ 
Luce, der europäiſche Frieden, wie der europäiſche Krieg am Rhein 
gewonnen werde. Daß Jädh bei aller Betonung der Notwendigkeit 
einer Ideenpolitik die Realitäten ſehr genau fieht. zeigt ſeine 
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Blick in die Bücher 


Mit dem ſo plötzlich aus dem Leben gerufenen hochverdienten 
Manne verliert die Landesabteilung Heſſen der Reichszentrale für 
Heimatdienſt in Frankfurt a. M. einen ihrer beſten ehrenamtlichen 
Vertrauensleute. Herr Gotthardt hat ſich als Leiter des Volksbüros 
und des Katholifchen Arbeiterſekretariats in weiten Kreifen hohes 
Anſehen verſchafft und ſich in ſeinem Eifer um die katholiſchen 
Arbeitervereine und die chriſtliche Gewerkſchaftsbewegung auf⸗ 
gerieben. Als der Umſturz 1918 erfolgte, erfreute er ſich in der 
Arbeiterbewegung des Rhein⸗Mainiſchen Bezirks ſchon ſo allgemeiner 
Wertſchätzung, daß ihm die Wege zu Ehrenſtellen aller Art geebnet 
waren. Aber Gotthardt hat auf Amter, Titel und Würden ver- 
zichtet, um auch fernerhin ſeiner ihm ſelber ſo wertvoll gewordenen 
bisherigen Arbeit treu bleiben zu können. So iſt er arm geblieben, 
und heute trauern elf unverſorgte Kinder am Sarge des Daters. 
Die RfH. wird ihm ſtets ein ehrendes Gedenken bewahren. 


Drudfehlerberichtigung. In dem Aufſatz „Das Dertragsnet der 
Nachkriegsepoche“ von Adolf Grabowsky (1. Märzheft 1928) befindet 
fih auf S. 76, linke Spalte, Seile 55 von unten ein finnjtörender 
Druckfehler. Der betreffende Satz lautet richtig: „Grundſätzlich iſt 
zu jagen, daß eine Häufung (nicht Prüfung) von Sonderſchieds⸗ 
verträgen niemals eine abſolute Befriedung der Welt erreichen kann.“ 


kritiſche Beurteilung der gegenwärtigen Struktur des Völkerbundes. 
In einer Reihe von Punkten ſchildert er, was der Genfer Dölter- 
bund nicht iſt; aber der Kritiker, der ſich darauf berufen kann, 
daß er 1918 die Deutſche Liga für Völkerbund gegründet hat, iſt 
hier wie auch ſonſt nicht negativ. Seine Beweisführung iſt 
ſokratiſch, er kommt vom Negativen zum Poſitiven und ſtellt 
Deutſchland die Aufgabe, dieſen Völkerbund zu einem wirklichen 
Völkerbund zu entwickeln. Dabei aber iſt er niemals ſo ideologiſch, 
den Kampf aus der Welt verbannen zu wollen, nur daß er den 
Kampf fordert mit den Waffen des Rechts, das zur Macht durch⸗ 
gekämpft werden müſſe. In dieſem Zuſammenhang erwähnt er — 
ein Beiſpiel für die ausgezeichnet gewählten Zitate — das grandioſe 
Wort von Pascal: „Recht ohne Macht iſt Ohnmacht. Macht ohne 
Recht iſt Gewalt. Recht ohne Macht iſt unſinnig, weil es immer 
Übeltäter gibt. Macht ohne Recht iſt unſittlich. Wir müſſen deshalb 
Macht und Recht zuſammenfügen und erreichen, daß, was Recht iſt, 
auch Macht wird, und was Macht iſt, auch Recht iſt.“ 

Die beiden Schlußkapitel gelten der Feſtſtellung, daß alle in 
Betracht kommenden deutſchen Parteien die zwangsläufigen Linien 
der heutigen Außenpolitik mitmachen und daß fie ſogar darüber 
hinaus ſämtlich die Berufung Deutſchlands zur Führung in inter ⸗ 
nationaler Solidarität und zur übernationalen Rechtsidee erkennen. 
Das deutſche Herz Europas ſchlage heute im Grunde einheitlicher, 
geſchloſſener, geſammelter, als jemals. Es gäbe zwar eine parla- 
mentariſche Oppofition, aber keine ſtaatspolitiſche Oppoſition mehr. 
Sum Schluß wird dann die Idee des Ausgleichs und der Syntheſe, 
die Idee eines neuen Humanismus als der eigentliche Inhalt der 
großen Menſchheitswende, in der wir ſtehen, gekennzeichnet. Die 
einzigartige Miſſion Deutſchlands in der Weltrevolution des neuen 
Weltalters werde nun offenbar: Deutſchland müſſe mit den Ideen 
der Einigkeit, des Rechts und der Freiheit führend vorangehen. 

Jädhs Darſtellung wird beſonders eindrucksvoll durch die geo⸗ 
politiſchen Geſichtspunkte, von denen er ausgeht und die er auch 
in der Folge mit Vorliebe anwendet. So etwa in dem Kapitel über 
die international verſtrickte deutſche Induſtriewirtſchaft. Wie aus dieſer 
induſtriellen Verflechtung die Theſe abgeleitet wird, daß jeder Nachbar⸗ 
ſtaat es allein mit Deutſchland zu tun habe, Deutſchland aber mit 
allen zuſammen, jo wird aus der ſchon erwähnten nationalen Der- 
flechtung Deutſchlands mit ſeinen Nachbarſtaaten der Schluß ge⸗ 
zogen, daß Deutſchland als Herz Europas der entſcheidende Impuls, 
Antrieb und Motor, das moralifch und völkerrechtlich wache Ge⸗ 
wiſſen in allen Fragen nationaler Freiheit, nicht nur in national⸗ 
deutſchen, zu ſein hat. 

Man erkennt, wie das Buch aus einer Deutung der Notwendig⸗ 
keiten deutſcher Politik zu einer Deutung des deutſchen Weſens 
gelangt. Und das iſt ſein Beſtes und das Beifpielhafte daran: hier 
wird Politik getrieben, nicht um augenblicklicher Löſungen willen, 
ſondern um der Zukunft des Volksganzen willen. Oder anders 
ausgedrückt: Politik wird das, was ſie ſein ſoll, Geſtaltung des 
Lebens im weiteſten Sinne und deshalb kein ſchmutziges Geſchäft, 
ſondern das höchſte und reinſte, das es überhaupt gibt. Eine ſolche 
Politik ſteht über den Parteien und Klafjen, fie erhebt denn Anſpruch, 
ſchlechthin deutſch zu fein, und fo iſt den auch das Buch Guſtav 
Streſemann, „dem deutſchen Staatsmann“, gewidmet. 

Adolf Grabowsk y. 
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Politiſche Geſchichte des Neuen Deutſchen Haiferreihes. Don 
Johannes Ziekurſch. 2. Band: „Das Zeitalter Bismarcks.“ 
Broſch. 11 M., Ganzleinen 14 M. Frankfurter Societätsdruckerei 
G. m. b. g., Abtlg. Buchverlag, Frankfurt am Main, 1927. 


Der jetzt vorliegende 2. Band der Siekurſchſchen „Politiſchen 
Geſchichte des Neuen Deutfchen Reiches“ umfaßt die Kanzlerſchaft 
Bismarcks im neu geeinten Reich bis zu feinem Sturz. Außen⸗ 
politiſch ſetzt das Werk mit einer Schilderung der Lage Frankreichs, 
Rußlands und Englands nach dem Deutſch⸗franzöſiſchen Kriege ein. 
Das geeinigte Deutſchland beendet die Zeit der Schwäche im Berzſtück 
Europas, übt durch feine Exiſtenz ſchon einen Gegendruck aus und 
wird Anlaß zu einer immer ſtärker werdenden Spannung im Ver⸗ 
hältnis der europäiſchen Großmächte. Es beginnt die Schürzung der 
großen Allianzen, das erregende Schauſpiel der nur zum Teil ſich 
deckenden, zum Teil ſich fchneidenden außenpolitiſchen Engagements 
Deutſchlands im Dreikaiſerbündnis, Dreibund, im Mittelmeer 
abkommen der achtziger Jahre und dem Rückverſicherungsvertrage. 
Aber dieſes Meiſterſpiel mit den fünf Kugeln verliert unter Bis- 
marcks Leitung niemals die ſtreng kontinentale Beziehung, ſelbſt 
nicht in der Gründung des Kolonialreiches, deſſen Schutz durch eine 
ſtarke Flotte Bismarck ſtarr verweigert. 

Die Schilderung der Innenpolitik des Zeitraumes gipfelt in den 
großen innenpolitiſchen Feldzügen des Kulturfampfes und des 


Sozialiſtengeſetzes, bringt den häufigen Kurswechſel durch den Der- 
ſchleiß der Regierungskoalitionen klar heraus und endet mit der 
Tragik des Sturzes Bismarcks, der als gehörnter Siegfried an der 
einzig verwundbaren Stelle, in der Abhängigkeit vom Monarchen, fällt. 
Auch in dieſem Bande erreicht F. bei aller ſelbſtverſtändlichen 
Objektivität des hiſtoriſchen Wiſſenſchaftlers, die dazu und dadurch 
eine Fülle neuer Blickpunkte auf die Gegenwart ermöglicht, eine 
Lebendigkeit des Vortrags, die zuſammen mit der gelungenen Gliede- 
rung des ungeheuren Stoffes das Werk zur großzügigen und ge- 
klärten Darſtellung der Geſchichte des zweiten Deutſchen Kaifer- 
reiches erhebt. ak. 


Bauernchronik von Hartich Sierck aus Wrohm (1615—1664). Her- 
ausgegeben von Dtto Menfing Aus der Reihe „Bücher 
Nordalbingiens“, Verlag des Kunſtgewerbemuſeums in Flensburg 
1921, 352 8. 5 

Eine köſtliche alte dithmarſiſche Bauernchronik hat Otto Menſing 

im Verlag des Kunſtgewerbemuſeums der Stadt Flensburg mit 

einer ausgezeichneten kulturhiſtoriſch⸗philologiſchen Einleitung und 

umfangreichen und gelehrten Anmerkungen herausgegeben. Dieſes 

Familſentagebuch, in dem ſich auch die welthiſtoriſchen Geſchehniſſe 

wie die lokalen Ereigniſſe, geſehen durch ein friſches, helles Bauern ⸗ 

auge, widerſpiegeln, iſt eine wertvolle Bereicherung der nieder 
ſächſiſchen Chroniſtenliteratur. 


Henrik Ibsen in Deutschland. / Von Arthur Eloesser. 
Zum 100. Geburtstage am 20. März. 


Ein Engländer ſagte uns einmal etwas hämiſch nach, daß wir 
den Shakeſpeare annektiert hätten. Ein anderer Engländer, den 
wir auch annektiert haben, nämlich Bernhard Shaw, glaubt für 
Shakeſpeare verbürgen zu können, daß er ſehr gern ausgewandert 
ſei, und daß er ſich in unſerer warmen Pflege viel beſſer befände 
als zu Hauſe in kützler Gleichgültigkeit. Goethe hat zuerſt das 
ſchöne Wort von der Weltliteratur geprägt, er hat einen Bölker⸗ 
bund der Geiſter vorausgeſehen oder wenigſtens vorausgewünſcht. 
Wir Deutſche ſind nicht nur geo⸗ 
graphiſch das Volk der europäiſchen 
Mitte, wir haben am vorurteils- 
loſeſten empfangen, wie wir auch 
reich gegeben haben. Gewiß, wir 
haben unſere Dorurteilsloſigkeit 
auch bis zur Urteilsloſiigkeit ge · 
trieben und fremde Schöpfer mit 
einer Weitherzigkeit gepflegt, die wir 
unferen eigenen häufig ſchuldig ge⸗ 
blieben ſind. Aber jedesmal wenn 
Deutſchland, ſei es in der Literatur, 
ſei es in den bildenden Künften, ſich 
einer großen fruchtbaren Anregung 
ausſetzte, hat es aus dem eigenen 
eine ſtarke Antwort gegeben, hat es 
ſich im edelſten Wettbewerb um ſo 
ſelbſtändiger, um ſo deutſcher ge⸗ 
macht. Der Werther iſt eine ſchönere 
Dichtung als Roufjeaus Beloife, 
aber er iſt auf ihrem ſeeliſchen 
Boden gewachſen, der damals euro- 
päiſch war. Als Shakeſpeare in 
Deutſchland wieder entdeckt wurde, 
empfingen wir aus dieſer furchtbaren 
Erſchütterung den „Götz“ und die 
„Räuber“. Wir dürfen Ibſen nicht 
mit Shakeſpeare, Gerhart Haupt⸗ 
mann nicht mit Goethe vergleichen, 
aber wenn wir uns heute an Haupt- 
mann erfreuen, ſo ſind wir Ibſen 
verpflichtet, der ihm den Weg frei, 
der unſer Theater wieder gegen⸗ 
wärtig und unternehmend gemacht 
hat. Die Geſchichte Ibſens in 
Deutſchland hat zwei Kapitel, 
von denen wir das erſte, das 
weniger dramatiſche, vergeſſen 
haben. Seine große, notwendige 
Wirkung auf die deutſche Bühne, begann mit der Berliner 
Aufführung der „Geſpenſter“ im Jahre 1887, die eine 
reiche Epoche der deutſchen Bühnenkultur wie mit einem 
gewitterhaften Einſchlag verkündete. An jenem Tage der end⸗ 
gültigen Annektion wurde Ibſen zugleich ein europäfſcher Dichter, 
und als er nach der Aufführung ſeinen Wegbereitern und Dar⸗ 
ſtellern dankte, ſagte der phraſenloſe Mann, daß er wie in ein 
Märchen verzaubert ſei. Die deutſchen Überfeger und die deutſchen 
Theater hatten ihn ſchon vorher gekannt, aber es war der Roman- 


tiker Ibſen, den ſie ſchätzten, den etwa der Herzog von Meiningen 
mit einer Aufführung ſeiner „Kronprätendenten“ zwiſchen den 
Klaſſikern feines Hauſes ausgezeichnet hatte. Es war auch der 
vorrevolutionäre Ibſen, der des allmählichen Übergangs, von dem 
man die „Stützen der Geſellſchaft“ ſchon an verſchiedenen Bühnen 
geſpielt hatte. 

Den Dichter der „Geſpenſter“, der „Wildente“ und auch der 
„Nora“ brauchte die deutſche Bühne, als ſie gegen Jahrzehnte der 
geiſtigen Genügſamkeit, der flachen 
Behaglichkeit, der leeren Routine 
revoltierte, als fie ihre Tribüne, ge- 
rade im Sinn unſerer Ulaſſiker, 
wieder hoch aufrichtete, um 
Menſchenſchickſale zu geſtalten, um 
über Menſchheitsprobleme zu ent- 
ſcheiden. Dem „Magus des 

ordens“, wie man damals gern 
ſagte, ſchuldet es unſere Bühne, 
wenn fie ſich zwei Eigenſchaften zu ⸗ 
rückerwarb, die Gottfried Keller als 
Deutſchlands alte Waffenhüter be ⸗ 
zeichnet hat: das Gewiſſen und die 
Kraft. Es iſt erſt ſpäter klar ⸗ 
geworden, was der norwegiſche 
Dichter, der uns ſo viel gab, zuvor 
auch von uns empfangen hatte. 
0 kam nicht gleich in ein 
reundſchaftsverhältnis zu Deutfch- 
land, ſo wenig wie Georg Brandes; 
der junge Dichter hatte ſeinen 
Landsleuten bittere Derfe der Ent- 
täuſchung geſungen, als fie den 
„Bruder in Not“, den Dänen, nach 
prahleriſchen Verſprechungen 1864 
im Stiche ließen. Damals dachte er 
ſkandinaviſch, um ſpäter, wie er 
ſpäter öfter beſtätigt, in das größere 
germaniſche Volkshaus einzutreten. 
Die Heimat war ihm zu eng, zu 
dürftig geworden, mit ihrer kleinen 
politiſchen Sektiererei, die jede Geg- 
nerſchaft zur perſönlichen machte; 
er ging ins Exil, um freier atmen 
125 können. Ibſen lebte in Dresden, 
n München und Rom, nie 


feiner Nation untreu, in Auf- 

I lehnung nur gegen den Staat, 

der das Individuum zu erdroſſeln drohte. das war der 
alte germaniſche Freiheitsproteſt der Perſönlichkeit gegen 


die Mechaniſierung, gegen die bloße Zweckmäßigkeit und Nußbar⸗ 
machung des Menſchen. . die preußiſche Staatsfeſtigkeit hat 
Ibſen ſeine Abneigung wohl nie ganz überwunden, aber er fand 
im größeren Deutſchland die Freſheit, die, der Schriftfteller, die 
wohlige Atmofphäre, die der Künftler brauchte. Die Gegenwart 
des Staates beengte ihn nicht unter weiteren Derhältniffen, und 
wie nichts ohne Widerſpruch geht, als er den deutſch⸗franzöſiſchen 
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! Krieg erlebte, riß 
ihn nicht nur die na- 
tionale Spannung 
hin, ſondern auch der 
Geiſt der Difziplin, 
der ſie lenkte. Wir 
können Ibſen nicht 
nachweiſen, von 
welchen Erzeugniſ⸗ 
fen unſerer Litera⸗ 
tur er ſeinen Geiſt 
beſonders genährt 
hat — die Spuren 
ſolcher Einwirkung 
pflegte er in ſeinem 
Werke gern zu ver⸗ 
wiſchen, aber er hat 
mit uns gelebt, 
mit unſerer Gegen⸗ 
wart, mit unſerer 
noch lebendigen Der- 
gangenheit. Und wir 
haben ſein wie im⸗ 
mer ſehr gewähltes, 
ſehr vorſichtiges 
Wort, wenn er etwa 
ſagt, daß der Ide⸗ 
engehalt ſeines welt⸗ 
hiſtoriſchen Dra⸗ 
mas, „Kaifer und 
Galiläer“, aus 
deutſchem Geiſtes⸗ 
leben, hervorge⸗ 
Ofaf Gulbranſſon 5 Er a 
großer Bücherleſer, er verließ fich auf eine gewiſſe Porenatmung 
des Geiſtes, der ſich ſchon unwillkürlich aus der umgebenden Atmo- 
ſphäre ſeine Nahrung ſchafft. Mehr als der Nachweis irgendeiner 
literariſchen Anregung beweiſt für feine Eindeutſchung die Tat- 
ſache, daß er ſeinen Sohn Sigurd, den ſpäteren Staatsminiſter, der 
deutſchen Schule und der deutſchen Univerſität anvertraute. Man 
naturaliſiert ſich am beſten durch die Kinder. 

Wir haben den Dichter Ibſen annektiert, die deutſche Bühne 
ſtand jahrzehntelang unter feiner Herrſchaft, wenn dieſe nun auch 
hiſtoriſch geworden iſt; unſere Theaterleiter, unſere Darſteller 
empfingen von ihm die würdigen, die verantwortungsvollen Auf⸗ 
gaben, und es dürfte von Hauptmann bis Schnitzler, Wedekind und 
noch darüber hinaus kaum einen dramatiſchen Dichter gegeben 
haben, den er nicht ermutigt und geleitet hätte, durch fein 
dramatiſches Können, durch die Schärfe ſeiner Problemführung, 
durch die tiefe Aufrichtigkeit ſeines Bekenntnisweſens. Indem wir 
ihm nacheiferten, mit ihm wetteiferten, ſind wir nicht ſchwächer, 
ſondern ſtärker und ſelbſteigener geworden. Der Ruhm, den Ibſen 
in Deutſchland erwarb, hat ihn zum europäiſchen Schriftſteller, hat 
ihn ſeinem Volke erſt teuer gemacht und ihm die Rückkehr 
erleichtert. Der alte Kämpfer war über ſechzig Jahre alt, hatte faſt 
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die Hälfte feines Kebens im Eril verbracht, bevor er hoffen durfte, 
das Land feiner Geburt wieder zu feiner Heimat zu machen und 
mit ihm Frieden zu ſchließen. Als Gerhart Hauptmann in Gpford 
mit dem Doktorhut gekrönt wurde, den noch keine Univerſität des 
Wilhelminiſchen Deutſchlands für ihn bereit hatte, ſagte Bernhard 
Shaw ſehr witzig: Deutſchland iſt ein großes, aber ein beſcheidenes 
Land; es überläßt die Ehrung ſeiner verdienten Männer den 
anderen Nationen. — Dom Fall Ibſen gilt das Gegenteil, wie 
übrigens auch vom Fall Shaw. Es gibt kein einſeitiges Geben oder 
Nehmen; beides macht reicher. Unſere vorurteilsloſe Aufnahme 
Ibſens hat uns damals den ganzen ſkandinaviſchen Norden, und 
nicht nur dieſen, näher gerückt. Vor dem Kriege war Berlin — 
und ſcheint es jetzt wieder zu werden — die geiſtige Hauptſtadt des 
mittleren und des nordöſtlichen Europa; Deutſchland wurde die 
weitere Heimat für manchen Schöpfer, dem die eigene zu eng war, 
und der vor allem eine weitere Beſtätigung ſeines Wirkens 
brauchte. Auguſt Strindberg, Peter Nanſen, Hermann Bang ſind 
ſo gut wie Ibſen unſere Landsleute geworden; ſie fanden bei uns 
und nicht nur in materieller Hinſicht, den tragenden Boden ihrer 
literariſchen Exiſtenz. Die europäiſche Bedeutung von Unut 
Hamſun begann mit feiner deutſchen Anerkennung, wie die von 
Selma Lagerlöf. Mit Ibſen haben wir jahrzehntelang in einem 
ſtrengen, ernſten Verhältnis gelebt, in dem des Vertrauens und 


der Ehrfurcht. Wie er ſelbſt einmal ſagte, daß auch 
eine gut gebaute Wahrheit nur eine Lebensdauer von Jahr- 
zehnten haben könne, jo find wir längſt nicht mehr bereit, 


jedes ſeiner Dramen 
für eine letzte, um 
abänderliche Wahr⸗ 
heit zu halten. Die ! 
Seit hat ſchon mit: 
ihrer Ausleſe be ; 
gonnen; fie wird 
gewiß manche Wer⸗ ! 
ke übriglaſſen, die !: 
die Neigung unſe⸗ 


res Herzens nicht 
verlieren. Es bleibt 
eine Dankesſchuld 
gegen den Dichter, 
der einmal unſer 
Erzieher geweſen 
iſt, nicht nur unſe⸗ 
rer Bühne, ſondern 
überhaupt unſeres 
Geiſtes, indem er 
ihn zur Aufrichtig⸗ 
keit, zur ſtrengen 
Selbſtprüfung zu⸗ 
rücklenkte. So ge⸗ 
ziemt es ſich, heute 
des Hundertjähri⸗ 
gen zu gedenken, 
der der Unſere 
wurde, indem er 
uns zu den Seini⸗ 
gen machte. 
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Berlin W 35, Steglitzer Straße 28 


Platen: Die Neue Heilmethode 


3 prachtbände für 38 M. gegen bar - gegen Monatsraten ohne jed. 
Aufſchl. von 3.80 M. Der ganze Betrag — die erſte Rate — folgt 
geichzeltig — iſt nachzunehmen. 8 e 
Erfüllungsort Berlin. Nihtgewünfchtes ſtreichen.) 


Ort und Tag: 
Name und Stan 


Eigentumsrecht vorbehalten. 


Wer gesund bleiben will 


Die Neue Heilmethode 


eee 


Lehr⸗ und Nachſchlagebuch der naturgemäßen Lebensweiſe, der Geſundheitspflege und der natur- 
gemäßen Heilweiſe mit Einſchluß der Homöopathie, Biochemie, pflanzenheilkunde, der elektriſchen 


Feinstes Tafel- 


PIlAumenmus 


wohlschmeekend u. gesund, 
garantiert ‚rein, mit Zucker 
eingekocht. 10 Pfd.-Eimer, 
Postkolli 3,75 M., 25 Pfd. 
Bahnkolli 8,50 M., Fässer 
mit 35—140 Pfd. à Pfd. 
0,34 M., ff. Preißelbeeren 
mit Zucker, 10 Pfd.-Eimer 
6,— M., ff. Rübensaft, beste 
Qualität, 10Pfd.-Dose 3,15M. 
Preise ab hier, gegen Nachn. 
HEINR. ECK STEIN Kon- 
servenfab./MagdeburgN.450 


— Sen Drleehde 
PIANOS 
HARMONIUMS, neue, ge- 
brauchte, ohne Anzahlung. 
APOLLO-MUSIKHANDEL 
Berlin N 24, Friedrichstr. 114 
(Oranienburger Tor) 


„(Oranienburger Tor) 
Katzen- Ka) 
ruchlos. ) a 


Schmidt, Dresden - A. 3; 
. Annenstraße 10. 


Nähmaschinen 


fast neu, 30,— M. an, 
5 Jahre Garantie, Ka- 
talog gratis. Näh- 
maschinenhaus Müller, 
Berlin 10, Stalauer Str. 39 


HAUSHALT. 


BLOCK 


A für Küchenausgabe M. 
0,60. B für alle andern 
Ausgaben des Lebens, M. 
0,60. Fast ein Jahr reichd. 
Zahlreiche Anerkennungen. 
Wertvoller Lesestoff über 
Erforschung und Gestaltung 
des Lebens: sechs ver- 
schiedene Werbehefte der 
Zeitschrift „Lebenslauf* 
für M. 1,— (statt M. 3,50). 
Versand portofrei. Verlag 
E. Kummer, Starnberg bei 
München, Postscheckkonto 
München 32368 


Abessinierbrunnen 
kann jeder 
selbst aufstel- 
len. Manschet- 
ten u. Klappen 
sow. sämtliche 
Ersatzteile, für 
alle Pumpen 
passend, sofort 
lieferbar. 
Illustrierte Preisliste gratis. 
A. Schepmann, Pumpen- 
fabrik, Berlin N 300, Chaus- 
seestraße 88 


a Syndetirnn! 


Klebl,leiml,költel Alles 


Billigstes Bücherangebot | 10 Romane 1 


Die besten 


für jeden Zweck 

M. Barth & Söhne 
Berlin W 36, Potsdamer 
Str. 1220. Tel. Lützow 8581 


„BACCHUS“ 
WEIN- 
SCHRÄNKE 


PREISLISTE 
GRATIS 
JOH. NIC, 
DEHLER 
COBURG 14 


„ Jich 


Wir haben folgende Bücher, die tadellos neu sind, erworben und können sie zu den außerordentlich 


monat- 


billigen Preis von M. 30.— statt M. 64,— abgeben. 


Bestände vorhanden sind und Nachlieferung zu diesen Preisen unmöglich ist, 


Zahn, Ernst 


Die Liebe des Severin Imboden 
Roman Halbleinen 350 Seiten 


Bartsch, Rud. Hans 


Die Haindikinder 
Roman 334 Seiten 


Ratzka, Clara 


Die Gasse Ganzl. 287 Seiten 
Das Leben u. Treiben einer Kleinstadt 
Bestellschein. Ich bestelle hiermit It. Anzeige in den „ Helmatdlenst“ 10 Romane bei der Buchhandlung Gustav 
Weber 4 Co., Berlin S 14, Sebastianstr. 7, statt M. 64.— für M. 30.— gegen monatl. Raten von M. 3.—. Die 


erste Rate — der ganze Betrag — ist nachzunehmen. — Erfüllungsort Berlin. Eigentumsrecht bis zur vollstandigen 
Bezahlung vorbehalten, 


Di Daum ea ee 


Viebig, Clara 
Naturgewalten 

Neue Geschichten aus der Eilel 

Halbleinen 276 Seiten 


Smith, H. 

Porto Bello Gold 
472 Seiten Ganzleinen 
Das spannendste mod. Seelahrerhuch 


Flaubert, 6. Frau Bovary 
Halbpergament 415 Seiten 
Ein Sittenbild aus der Provinz 


ee Name u. Stand: 


Bestellungen bitten wir umgehend aufzugeben, da nur geringe 


Omptada, 6g., Freinerr 
Deutscher Adel um 1900 


Bd. 1Sylvesterv. Geyer 616 S. Gal · 
„ II Eysen 506 „ 
„III ckelt v. Surryn 430, „ 


Ein prachtvoller Roman 
Reck- Mallaczewen, Monteton 
Roman Ganzleinen 188 Seiten 


Gustav Weber & lu. Buchh, 


BerlinS14, Sebastianstr.7 


Ich war kahl 


Ich bin im Jahre 1852 geboten und habe 
jest, wie meine Photographie zeigt, einen 
üppigen Haarwuchs. Dor etwa dreißig 
Jahren ſteilten ſich auf meiner fiopfhaut 
die erften Schuppen ein, meine Haare fielen 
aus und nach kurzer Zeit mußte ich mich 
zu den Aablköpfen zahlen. 

nennen Sie es Eitelkeit, wenn Sie wollen, 

denfalls ſagte es mie durchaus nicht zu. 
fer immer kahl zu bleiben. Heberdles glaub- 
te ich, bedingt durch die Catſache meines 
Dafeins, ein Antecht auf üppigen Wuche 
meiner Ropfbaare zu haben. 


Umſchau nach einem 
hadarwuchsmittel 

Ich brauche wohl kaum zu erwähnen, 
daß ich in det ace auf Erlangung 
neuer Haare die ganze Reihe von haar⸗ 
waſſern. Pomaden, Shampunen ufw. der ⸗ 
ſuchte, ohne daraus nur den geringften 
Nutzen zu erzielen. Zu jener Zeit fah ich 
älter aus als jest. Als ich dann fpäter 
Handelsmann im Indianerterritorium 
Nordamerikas wurde, nannten mich die 
Eſcherokeſen aus Scherz „den weißen Bru⸗ 
der ohne Skalp - Cocke / 


Amerikaniſche Indianer ſind 
niemals kahl 
Iemals babe ich einen kahlen Tſchero⸗ 
kefen-Indianer geſehen. Sowohl Männer 
als auch Srauen geben ſich leldenſchaftlich 
dem Tabakraudyen bin, fie eſſen unregel⸗ 
mäßig, tragen durchweg ſtraffe Bänder um 
ihre Röpfe und treiben fonft noch allerhand 
Dinge, die gewohnlich als Urſachen von 
Rabiköpfigkeit bezeichnet werden. Aber fie 
alle beſitzen wunderſchones Haar. Worin 
liegt nun eigentlich ihr Geheimnis? 
Da ich nun einmal am plane war — ich 
verbrachte die meiſte Zeit in Talequah — 
und da ich mit ihnen auf ſeht freundfchaft» 
lichem Fuße ftand, ſo war es füt mich nicht 
ſchwer, von den ſonſt wortkargen Ticheros 
een flufſchluß zu erhalten. jch erfuhr denn 
auch, wie die amerikaniſchen Indianer ihr 
langes, üppiges Haar erlangen, und wie 
die Bildung von Schuppen und Kablköpfig« 
keit bei ihnen ganzlich vermieden wird. 


Mein haar ift wieder 


gewachſen 

ich machte mit alſo diefes Geheimnis 
zunutze. und mein haar begann zu wachen. 
Es gab dabei weder Sorge noch berdruß. 
Die neuen Haare ſproſſen aus meiner Ropfs 
haut wie friſcher Graswuchs auf einem gut 
gepflegten Raſenplatz. Seltdem beſitze ich 
immer einen lleberfluß an Haaren. 

Zahlreiche Sceunde von mit in Phitadels 
pbia und andere fragten mich, wodurch ich 
ein ſolches Wunder erreicht habe, und ich 
gab ihnen das)ndianer=E£ligier. Bald kamen 
duch bei ihnen die Haare an kahlen Stellen 
wieder, die Schuppen verſchwanden, wo le 
ſich früher gezeigt hatten und kamen 
nimmer zum Dorfchein. Daß diefe Leute 
höchſt erftaunt und zugleich entzückt von 
den Erfolgen waren, bringt ihre Empfin⸗ 
dungen nur gelinde zum Ausdruck. 

Das neue Haar iſt kräftig und ſeldenartig. 
Es hat einen ſchönen Glanz und verleiht 
ein geſundes und kraftvolles Ausfehen. 


Eine Probedofe für Sie 
Jeder Perfon, welche an mich eine Auf: 
forderung gelangen laßt und 50 Pfg. in 
Briefmarken beifügt, überfende ſch elne 
Probedofe. Geben Sie bitte Ihre deutlich 
geſchriebene Adreffe an und vergeſſen Sie 
nicht zu erwähnen, ob für herrn, Stau, 
RE oder Rind verlangt wird. Ihren 
elef wollen Sie genau adreffierenan 


JohnHartBrittain, G.m.b.H.BerlinW9 
Dept. 292, Potsdamer Str. 13. 
Bitte ausſchneid en! 
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Der Heimatdienft 


Sind Hämorrhoiden heilbar? 


Ja und nein! Wenn ein Hämorrhoidenkranker dieſes 
wirklich ernſte Leiden vernachläſſigt, wird es ihm immer 
größere Qual bereiten. Die anfangs unbedeutenden Knoten 
am Darm wachſen, ſie wandern in den Darm hinein und platzen 
ſchließlich auf. Dann beſteht die Gefahr, daß Blutgerinnſel in 
die Blutbahnen kommen und dort zu ſehr gefährlichen Der- 
ſtopfungen führen. Es kommt hinzu, daß die Schmerzen, das 
Brennen und das Jucken der erkrankten Teile immer un- 
erträglicher werden und den Kranken körperlich und ſeeliſch 
zugrunde richten. Schließlich bleibt dem verzweifelten 
Patienten nur noch übrig, ſich auf dem Wege der Gperation 
unfichere Heilung zu verſchaffen. 

Muß das ſein? In den meiſten Fällen: Nein! Denn 
Hämorrhoiden, rechtzeitig als ſolche erkannt und ſachgemäß 
behandelt, können mit großer Ausſicht auf Erfolg auch ohne 
Operation beſeitigt werden. Neben peinlicher Sauberkeit 
muß eine geeignete Salbe zur Anwendung 
kommen, die die Knoten zur Schrumpfung 
bringt, die Schmerzen lindert, die Entzün- 
dungen beſeitigt. Die bewährte Humidon- Salbe 
verbindet alle dieſe Eigenſchaften in hervorragendem Maße. 


Schon nach ganz kurzer Anwendung läßt das Jucken und 
Brennen nach. Damit iſt ſchon viel gewonnen; denn fällt der 
Juckreiz fort, ſo verringert ſich auch die Gefahr weiter⸗ 
getragener Infektionen. Nun erſt kann der Heilungs- 
prozeß beginnen. Die Humidon⸗Salbe wird ſeit Jahren 
auch in verzweifelten Fällen gebraucht, und unzählige Kranke 
bezeugen, daß ſie faſt Wunderdienſte geleiſtet hat. 

Aber die Humidon-Kur iſt keine Wunderkur, ſondern das 
Refultat einer wiſſenſchaftlichen wohldurchdachten Arbeit. In 
dieſer Salbe ſind alle Stoffe vereint, die 
dieſe tückiſche Krankheit erfolgreich zu be ⸗ 
kämpfen geeignet find Die Humidon⸗Geſellſchaft 
will überzeugen und nicht überreden. Sie ſchickt deshalb jedem 
umfonft eine ausreichende Probe Humidon nebſt ärztlicher 
Aufklärungsſchrift über Hämorrhoidenleiden. Dieſen koſten⸗ 
loſen Verſuch iſt jeder feiner Geſundheit ſchuldig, und die 
Humidon-⸗Geſellſchaft iſt überzeugt davon, daß jeder Verſuch 
ein voller Erfolg wird. Alſo ſchreiben Sie ſofort, ehe 
Sie es vergeſſen, nach Probe und Broſchüre an die Humidon- 
Geſellſchaft m. b. Z., Berlin Ws, Block 199. 

Derfand d. Apotheke 3. weißen Kreuz, Verkauf d. Apotheken. 


Hilfe 
gegen Gicht, 
Rheumatismus, 
Steinleiden und 
Ischias 


können Sie erhalten durch 


Ae 


Gemüſe 


und prächtige Blumen 
erzlelen Sle durch die 
Adlerſaat. Verlangen Sie 
fofort toſtenfrel den nütz⸗ 
chen Katalog mit 800 
Abbildungen. Günftige 
Preiſe. Reiche Auswahl. 
Sorgfältige Bedienung. 


Adler & Co. 


Adlerſaat-Samenzucht 
Die dauernd einlaufenden jubelnden Anerkennungs- Erfurt 3 
schreiben beweisen die vorzügliche Wirkung unserer S ————. 


Tabletten. Unser Mittel enthält kein Gift! Nicht 
schädlich für das Herz. Betäubt nicht nur die Schmer- 
zen, sondern beseitigt den Erreger direkt! Helfen Sie 
sich, ehe es zu spät ist und lassen Sie sich noch heute 
eine interessante Broschüre und Probe unseres Mittels 
gratis kommen. Chemisches Laboratorlum Limosan, 
Niederoderwitz- Sa. Nr. 51. 


FOTO-KAMERA 12 MARK 


QUÄLEN SIE SICH 
NICHT LÄNGER! 
TREIBEN SIE 


* — 


* * 
“ı f Benutzen Sie zum Einsei- 
Billig Liefert ten die „Gamma“. Rasier- 
in diese ! Massagebürste mit Gummi- 
Lamellen, sie gestaltet 
Qualität Bilder das Rasieren angenehm, 
schmerzfrei u. zeitsparend, 
selbst bei Verwendung ge- 
* * wöhnl. Waschseife. D. R. 


G. M, D. R. P. u. Ausl.-P.a 
Preis 1 Gamma RM 2,80 
portofrei (Nachn. RM 3.20). 


A. Schmidt, Dresden-A. I 
Annenstr. 10 
Postscheckkonto Dresden 

r. 28227 


Spezial- Apparate und Material 
Versandhaus Gneisenau 


Inh. M. Klopsch, Berlin SW 134, Bärwaldstr. 39 BF 


0 0 0 mehr Nu 


erstklassig, zu Fabrikprei- 
sen. Gratisliste verlangen. 
Oarl Grosser, Limbach 
(Sachsen) 39 


| Photo-Apparate 
DAUERINSERATE 
r HABEN GUTEN Erfolg 7 


KEIN FRÜHLING 
OHNE KAMERA! 


Der Schlager des D.L.D. für 1928 
Beste Klappkamera mit Marken-Anastig- 
mat1:4,5 in Varioverschluß, Lederbalgen, 
Brillant- und Rahmensucher, Triebein- 


stellung und 3 Metallkassetten in Tasche 
Dieselbe Kamera in Ibsor-Verschluß. . . . 
Kamera in gleicher Ausführung jedoch mit 
doppeltem Bodenauszug, Markenanastig- 
mat 1:4,5 in Ibsor-Verschluß 
dto. in Compur-Verschluß 


Die billige u. gute Schülerkamera: 
für Platten 4½ 4 6 mit Mattscheibe, 1 Me- 
tallkassette und guter Landschaftslinse , 
dto. für Platten 6%½ d 
für Rollfilme 6* 9 
dto. mit Doppel-Objektiv und Rahmen- 
sucher 
Klappkamera mit Spez.-Aplanat 
dto. mit Anastigmat 6,3 
Alle Marken Kameras und Zubehör sowie sämtlicher 
Photobedarf zu Originalpreisen stets am Lager. 


D. L. D.-Photobedarf anerkannt billig und gut! 
Prospekte kostenlos, Versand nach außerhalb schnellstens. 


Deutscher Lichtbild : Dienst 


Berlin W355 G. m. b. H. Potsdamer Str. 41 


Postscheokkonto: Berlin 29798 


Warum haben Sie noch keinen Rundfunk-Apparat ? 


Opern — Konzerte — Tanzmusik — Wissenschaftliche und humoristische 
Vorträge — Marktpreise aller Art aus aller Ländern und Städten! 


Komplette Lautsprecher -Stationen 
preiswert.und gut! 


Bestellen Sie unseren Großen Winterkatalog 1927/28, er ist anerkannt vollendet und erstklassig. Über 200 Seiten stark. — Über 2000 Artikel. 


— Die besten Schaltungen für Solodyne-Netzheiz- und Netzanodenapparaet. 
und 15 Pl. Porto in Marken, bar oder auf unser Postscheck-Konto Nr. 33567 (Nachnahme 30 Pf. mehr). Dafür liegt jedem Katalog ein Gutschein über 
1 Mark bei, der beim Kauf von Ware in Zahlung genommen wird. 


BEROLINA RUNDFUNK-GESELLSCHAFT, Berlin SW, Friedrichstr. 7, Spezialhaus für Rundfunk-Versand 


Beste technische Beiträge erster Autoritäten. — Übersendung gegen 75 Pl. 
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Verantwortlich für den redaktionellen Teil gemäß Prefjegefi 
Für den Anzeigenteil: A. Sohnrey, Berlin-Steglitz. — Offjetdrud: w. Bürenflein, Berlin Sw 48, 


: Mintfterlafrat Dr. Strahl, Berlin. — 


